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Tageschronik
E. Frankreich regt neue Entente-Kriegsziele an.
Steigende Weizenknappheit in England.

Leutnant Baldamus F.

Auch Hüdamerika
Der Krieg, der ſich aus dem Gegenſatz Oſterreich

Ungarns und Serbiens entwickelt hat, greift noch immer
weiter um ſich und es W faſt, als ob er die ganze
Erde, ſoweit ſie von Menſchen iſt, umfaſſen
wolle. Denn welche Staaten ſind noch neutral? Siam
und Abeſſinien. Jn Europa die Deutſchland vorge
lagerten Mittel und Kleinſtaaten, dazu noch Spanien,
Und wie an ey dachten auch die ſpaniſch ſprechenden
Staaten Süd und Mittelamerikas, die den ſtarken Druck
der geldgierigen und ſkrupelloſen Amerikaner des
Rordens bitter empfanden und ihnen den offenbaren
Raubkrieg nicht vergeſſen konnten, durch den dieſe das
u rwaltige Mutterland ſeiner letzten Kolonien
be en.Als Wilſon einſehen mußte, daß Deutſchland durch

Salbung ſich nicht länger von der Anwen
ung ſeiner ſtärkſten Waffe hindern ließ, glaubte er,

daß alle anderen Neutralen ſich um ihn ſcharen und
unter ſeiner Oberhoheit das gottbegnadete Angelſachſen-
tum zum Siege führen würden. Aber aus Europa er-
folgte einmütige und den ahnungsloſen Präſidenten
verblüffende Ablehnung. Das
ſchreckte da auch die ten Dutſchenfeinde vor Ein-
greifen in den Krieg zurück. Zunächſt n es Wilſon
nur, China in den Bann ſeiner Politik zu ziehen. Die
von Amerika ganz abhängige Regierung in Peking be-
eilte ſich, gleichfalls die diplomatiſchen Beziehungen mit
Berlin abzubrechen. Jn Südamerika ſchloß ſich zunächſt
nur das recht, recht unbedeutende Bolivien an, dann
olgten Cuba und Panama, beides Staaten, die ganz ab-

hängig von den Vereinigten Staaten ſind. Aber auch
andere Staaten Südamerikas ſcheinen nicht ſtark genug
gen die Verſuchung zu ſein, ſich an deutſchem Eigen-

m zu bereichern. Deutſche Schiffe liegen in ihren
äfen, deutſches Kapital arbeitet in Landwirtſchaft,
andel und Jnduſtrie; da und dort, ganz beſonders im

üdlichen Braſilien, gibt es zu ſammenhängende deutſche
Kolonien, wo ſich ein kräftiges, vom Geburtenrückgang
noch nicht angekränkeltes Deutſchtum hoffnungsvoll ent-
wickelt. Aber wie in Rußland, ſahen ſich auch hier dieſe
deutſchen Anſiedler vom Neid der läſſigen und be
n einheimiſchen Bevölkerung verfolgt. Und nun
ören wir, daß gerade Braſilien ſich entſchloſſen hat, ſich

aller Form zu unſeren Feinden zu geſellen. Hier
kommt ja noch die alte Beziehung zu Portugal hinzu
obgleich die traurige Rolle, die dieſe einſtige Großmacht
im Schlepptau Englands ſpielte, eher gegen dieſes Stim
mung machen müßte. Aber Südamerika ſteht vielfach,
wenn nicht in Banne engliſcher, ſo doch franzöſiſcher
Kultur und folgt gern dem Kriegsruf gegen Deutſch
land, zumal niemand von ihm Anſtrengungen verlangt.
Es iſt genug, wenn es das große Werk der Ausfchaltung
des deutſchen Welthandels, das erſte und hauptſöchlichſte
Kriegsziel der Engländer und nun auch der Amerikaner,
unterſtützt. Allerdings, einer dieſer Staaten macht eine
Ausnahme. Das iſt Mexiko, der unmittelbare, hartve-
drängte Nachbar der Vereinigten Staaten und infofern
Deutſchlands natürlicher Verbündeter. Aber ſchon ein-
mal ſind jene zurückgewichen, als die größeren Stagten
Südamerikas, Braſilien, Chile, Argenkinien gegen die
Vergewaltigung Mexikos Einſpruch erhoben, und wenn
etzt nicht nur Argentinien, ſondern ſelbſt Chile dem
eiſpiel Braſiliens ſollten folgen wollen, ſo kann Wilſon

möglicher Weiſe durch Aufgabe aller Abſichten gegen
r gewinne Was ſonſt nvch an Staaten da iſt,
t keinen J n Willeit. Schon haben de einen
3 epublik t Mit

geben.

Schickſal Rumäniens

Mittwoch, den 18. April 1917.

Wir müſſen immerhin damit rechnen, daß ganz Süd
amerika ſich über kurz oder lang unſeren Gegnern ange
ſchloſſen haben wird. So wen wie militäriſch von
dieſer Seite zu befürchten iſt, ſo läſtig könnte die Teil-
nahme aller dieſer lediglich dem Winke Englands folgen
den Staaten am Friedenskongreß werden, wenn
es nicht gelingt, einen ſolchen ganz zu vermeiden und
durch Sonderfrieden das Ziel zu erreichen, nach
dem ſich doch die ganze Welt ſehnt. Ein möglichſt kom-
plizierter Friedenskongreß bildet jetzt vffenbar Eng
lands letzte Hoffnung. Durch die Geriſſenheit ſeinerDiplomatie hofft es Kinen militäriſchen Mißerfolg nach

Möglichkeit wieder ausgleichen zu können. Deshalbmuß es die Aufgabe der Mittelmächte ſein, kaltblütig
den Kampf ſolange fortzuſetzen, bis England und ſeine
Spießgeſellen ſich unſeren Friedensbedingungen vorbe-
haltlos unterwerfen. Wir halten Frankreich und Eng-
land an der Gurgel, zumal da Rußlands Kampfkraft
zuſehends dahinſchmilzt. Es wäre eine unverzeihliche
Sünde gegen die Zukunft des deutſchen Volkes, wenn
wir die Gunſt dieſer Lage nicht reſtlos und kalten Blutes
nutzen würden.

Vom Kriege
Der Krieg mit Amer ka

Wilſons Aufruf an die Amerikaner.
Ehren-Wilſon hat einen Aufruf an eng Landsleute ge-

richtet, in denen er ihnen Ratſchläge für ihr Verhalten in dem
Kampfe „für die Rechte der Menſchlichkeit, den zukünftigen
Frieden und die Sicherheit der Welt!“ gibt. Zuviel dürfen wir
von dieſem eklen Geſchwafel Nicht veröffentlichen im ne
der Geſundheit unſerer Leſer. Wilſon V alſo, zunächſt
Lebensmittel im Ueberfluß z ſchaffen (verringert
aber durch die Rekrutierung erheblich die Zahl der dazu nötigen
Arbeitskräfte). Die Schiffswerften müßten zahlloſe Schiffe
bauen (mit vermindertem Arbeitsperſonal!); für das Bedürf-
nis des amerikaniſchen Heeres nebſt Flotte müſſe geſorgt und
außerdem die Entente mit allem nötigen Kriegsbedarf verſehen
werden. Auf die Erhöhung der amerikaniſchen Ernte kommt

kaniſche Demokratie müſſe ihre volle Kraft zeigen. (Sie wird's
ſchon einmal tun, aber ſchließlich vielleicht ganz anders, wie
Herr Wilſon und ſeine Spießgeſellen ſich's denken!) Die
Zwiſchenhändler und Fabrikanten müßten ſich mit kleinen
Gewinnen begnügen (haben Sie Worte die Eiſen
bahnen müßten Großes leiſten und die Nation miißte höchſt ſpar-
ſam ſein. (Nebbich, namentlich die 5. Avenue!)

De Union tritt dem Londoner Abkommen nicht bei.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam Der „Mor-

ning Poſt“ ward aus Waſhington unterm 15. gemeldet:
Jch erfahre, daß der Präſident nach ſorgfältiger Erwägung
aller dafür oder dagegen ſprechenden Gründe zu dem Ent-
ſchluß gelangt iſt, daß es inopportun wäre, wenn die
Vereinigten Staaten das Londoner Abkommen mit
unterzeichneten oder eine förmliche Verpflichtung dahin
eingingen, daß Friede nur mit der Genehmigung ſämtlicher
Verbündeten zu ſchließen wäre. Wenn ein ſolches Abkommen
durch die Vereinigten Staaten unterzeichnet werden würde,
hätte es keine Rechtskraft, außer wenn es vom Senat
förmlich genehmigt wäre und es erſcheint r eifelhaft, daß
eine ſolche Genehmigung zu erzielen wäre.
512 372 Tonnen deutſchen Schiffsranms beſchlagnahmt

Amſterdam, 16. April. Die in amerikaniſchen Häfen inter
nierten deutſchen und öſterreichiſchen Handelsſchiffe,
die von den amerikaniſchen Behörden beſchlagnahmt wor-
den ſind, beſitzen nach einer Havasmeldung aus Newyork einen
VRaumgehali von insgeſamt 512372 Tonnen. Die
amerikaniſche Preſſe ſtellt feſt, daß dieſe Schiffe als Erſatz für
den verſenkten amerikaniſchen Frachtraum be-
nutzt werden.

Das ſinmpfe Schwert der Vereinigten Staaten.
Der „Times“ wird aus Waſhington unterm 6. April ge-

meldet: Militäriſche Sachverſtändige ſind der An-
ſicht, daß es angeſichts der Lage in Kuba, Mexiko und
Zentral- Amerika und in Anbetracht der offenbaren teutoniſchen
Beſtrebungen, rund um das Kargibiſche Meer Unruhen her-
vorzurufen, unklug wäre, die an und für ſich ſchon ungenügen-
den mobilen Streitkräfte noch zu verringern. Auf
dem Papier beträgt die Stärke der-regulären Armee 100 000
Mann, es iſt aber zweifelhaft, ob im Augenblick mehr
als 50000 Mann verfügbar ſind. Auch die Truppen-
ſtärke der Nationalgarde von rund 120 000 verfügbaren Leuten
iſt ſelbſt, wenn nicht die meiſten ihrer Verbände für den heimat-
lichen Polizeidienſt gebraucht würden, nicht hoch.

Wie kläglich es mit dem amerikaniſchen Heere in Wirk-merikas ſich auf den Kriegspfad be ſichkeit beſtellt iſt, war in Deutſchland durchaus bekannt.
1 Auch die Ententepreſſe hat wohl Beſcheid gewußt. aber bis jetzt
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Auch Viviani nach Amerika.
Außer Joffre ſoll von franzöſiſcher Seite auch der

en, wie die Macher

Miniſter Viviani nach Amerika entſandt worden ſein.
England ſind gleichfalls zwei hervorragende Perſönlichkeitezur Organiſation des Krieges hinübergeſchickt worden.

Chile bleibt neutral.
Wien, 15. April. (Korr.-Bureau.) Der chile niſche Ge

ſandte teilte im r Amt namens ſeiner Regieru
mit, daß die Republik Chile z r die Monarchie und
das Deutſche Reich auch weiterhin Neutralität beob
achten werde.

Mexiko bleibt neutral.
Mexiko, 16. April. (Reuter.) Carranzä erklärte imneuen Kongreß, daß Mexiko im Weltkriege ſtrikte Neu

tralität einhalten wird.
Eenf, 16. April. Laut „Ag. Americana“ ziehen die Vereinigten Staaten an der merttaniſchen m

50 000 Mann zur Begegnung etwaiger Angriffe Vile
las zuſammen.

Argentinien ſtellt dem dentſchen Geſandten die Päſſe za.
Baſel, 16. April. „Havas“ meldet aus La Paz: Jn

folge des Abbruchs der diplomatiſchen Beziehun
gen erhielt der deutſche Geſandte ſeine Päſſe zugeſtellt

Braſiliens Eingreifen.
Berlin, 16. April. Der hieſige braſilianiſche Ge

andte hat, wie bereits berichtet, dem Staatsſekretär des
uswärtigen Amtes eine Note überreicht, derzufolge die Be
iehungen zu Deutſchland abgebrochen und dis
äſſe für die Geſandtſchaft und die Konſulate erbeten werden.

Als Begründung hierfür wird die Zerſtörung des r
lia niſchen Dampfers „Parana“ durch deutſche See
ſtreitkräfte angegeben. Für den deutſchen Geſandten in Braſi
lien, dem ſeine Päſſe zugeſtellt worden ſeien, und das Perſonal
der Geſandtſchaft und der Konſulate werde der Dampfer „Rio
de Janeiro zurzeit nach Amſterdam zur Verfügung gehen
Den Schutz der braſilianiſchen Jntereſſen in Deutſchland habe
die Schweiz übernommen.

Wie wir n iſt der Dampfer „Parana“ am 4. d. M.
nördlich von Barfley im engliſchen Kanal, alſo im Sperrgebiete,
verſenkt worden. Da er vor deſſen Gefahren durch die all
meine un n des uneingeſchränkten UBoot Krieges recht
n und nachdrücklich gewarnt worden war, bedurfte es einer

eſonderen Warnung nicht.
Braſilien handelt unter dem Druck Amerikas und der En

tente. Zunächſt hat es lediglich den Abbruch der Wrehprnr
nicht aber den Kriegszuſtand angekündigt. Es iſt abe
nicht ausgeſchloſſen, daß es auch hierin dem Prä-
ſidenten Wilſon Gefolgſchaft leiſten wird. Auch ein
ſolcher Entſchluß könnte Deutſchland kühl laſſen. Ein
Zuwachs an Macht wird auch die Entente von Braſilien kaum
erwarten. Sein Heer und ſeine Flotte ſind nicht von einer
ſolchen Qualität und Quantität, daß ihr Auftreten auf dem
europäiſchen Kriegsſchauplatze irgend welchen Eindruck machen
könnte. Ueber den Gedanken einer finanziellen Unter-
ſtützung der Entente würde man ſich eines Lächeln s nicht
erwehren können. Sollte ſich Braſilien auf Betreiben der En
tente an den in ſeinen Häfen liegenden deutſchen Schiffen oder
an den Perſonen und dem Hab und Gut der deut
ſchen Kaufleute und Koloniſten vergreifen,
möge es ſich bewußt ſein, daß Deutſchland ſolche Handlungsweiſe
nicht vergeſſen und früher oder ſpäter Mittel und Wege finden
würde, das Land hierfür verantwortlich zu machen.

Genf, 16. April. Ag. Havas meldet aus Rio de Janeir
Die Beſchlagnahme der deutſchen Schiffe iſt überall ohne
Zwiſchenfall vor ſich gegangen. Nach Blättermeldungenaus Santos ſind drei deutſche Spione in der Nähe
des Forts von Jtaique feſtgenommen worden. Jn
Buenos Aires zerſtreute die Polizei Manifeſtanten und
nahm zahlreiche Verhaftungen vor. Der Redakteur eines
deutſchen Blattes wurde verletzt.

Abreiſe der Braſiligner aus Deutſchland.
Baſel, 14. April. „Havas“ berichtet aus Rio de Janeiro

Die Zeitungen melden, der braſilianiſche Miniſter der eußern
habe durch den Geſandten in Bern die Braſilianer
in Deutſchland auffordern laſſen, innerhalb 24 Stun
den das Deutſche Reich zu verlaſſen.
6 a gſenttich ſichert ſich die Reichsregierung rechtzeitig einigd
Heiſeln!

Baſel, 16. April. „Havas“ meldet aus Rio de Vrrr
Der deutſche Geſandte Pauli wird direkt nach Cadi
übergeführt werden.

Eine amtliche Jnſpektion der internierten h
Dampfer ergab die Feſtſtellung, daß an den Schiff
maſchinen weſentliche Beſtandteile fehlen,
daß die Schiffahrt unmöglich i

eſprſter ung für die amerikaniſche ſu e in ihren Ländern



Aunusſchreitungen gegen die braſilianiſchen Dentſchen.
Genf, 14. April. Nach einer Meldung der „Ag. Americana“

aus Rio de Janeiro erlaubte die braſilianiſche Regierung
die Bewaffnung der braſilianiſchen Handels-
chiffe. Jn San Paulo und in Parana kam es zuweren deutſch feindlichen Ausſchreitungen. Das

ild und die Fahne der deutſchen Konſulats in San
Paulo wurden von der Menge abgeriſſen, die deutſchen Ge-
(5aftshäſgt wurden mit Steinen beworfen, die Redak
ionen der de Zeitungen von den Studenten

geplündert. Bei einem Zuſammenſtoße zwiſchen den Stuhenen und der Polizei gab es mehrere Verletzte. Jn Parana

wurden die deutſchen Redaktionsbureagus und Handelshäuſer
mit Steinen beworfen.

Das „Holl. Nieuws-Bureau“ meldet aus Buenos Aires:
Der Straßenpöbel hat auf die Deutſchen ge-
choſſen. Einige wurden getötet. Das deutſche Ge
andtſchaftsgebäude wurde und inrand geſteckt. Als die Polizei die Aufrührer auseinander-

zutreiben verſuchte, wurden einige von ihnen verwundet.

Aus dem Weſten
Gewaltige Exploſionen im Raume von Lievin.

Der Berichterſtatter der „Times“ im franzöſiſchen
auptquartier drahtet vom Sonntag, daß die Englän-
er nach der Beſetzung von Lievin bis dicht vor Lens
ekommen ſeien. Jn Lievin und in den umliegenden
örfern fanden gewaltige Exploſionen ſtatt, die von

den Deutſchen hauptſächlich im nordwef n Frontabſchnitt
vorgerufen wurden. Zwiſchen 11 und 1 r am Sonnabend
der Berichterſtatter ungefähr ein Dutzend der gewaltigſten

isher in dieſem Kriege beobachteten Exploſionen. Namentlich
in den Städten St. Theodor, Eliſabeth und St. Emil
waren die Exploſionen beſonders heftig. Regelmäßig flogen
die umliegenden Backſteingebäude bei den Exploſionen in die
Luft. Es erfolgten auch Exploſionen innerhalb der
engliſchen Linie. Jm Südoſten der Stadt Lens, wo ſich
ahlreiche Fabriken befinden, riefen die Deutſchen fortgeſetzt
rploſionen hervor. Es iſt unbekannt, inwieweit hiervon

die r in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind.
Einige Zechen brennen; man vermutet, daß der Feind ſie
in Brand geſteckt hat. Es iſt ein ſchaurig-ſchönes Schauſpiel.
Die rer ſo anmutige, blühende Landſchaft bietet jetzt einen
troſtloſen Anblick. Die Wälder ſind bis auf armſelige
Baumſtümpfe zerſplittert, und die Felder ſind mit Hunderten
von Laufgräben durchzogen. eder Fußbreit des ganzen Ge-
ländes iſt von Granaten durchpflügt worden. Der ſchaurige An
blick wird noch erhöht durch den Schnee, der die Granatlöcher
n ged gegen die Bruſtwehren der Schützengräben ange

u

Zur Lage im Weſten.
Jn den letzten Tagen der Kämpfe bei Arras war die

Frage dringend orden, ob die Geſtaltung der Stellungslinie
eine wirkſame Verteidigung gewährleiſtete. Unſere alte Stel-
fungslinie bog nördlich Arras und weſtlich Lens in einem
Bogen aus, der nach der Einnahme des Vimyrückens von den
Artilleriemaſſen an ſeinem Südende und Nordende durch die

liſche Artillerie auf dem genannten Rücken und bei Loos
konzentriſches Feuer genommen werden konnte. Die

e war, ob man durch Gegenangriff die Lage in die
em Bogen günſtiger geſtalten oder den Bogen räumen

wollte. Ein Gegenangriff würde bei der Maſſe der feindlichen
Artillerie erheblich ſchwere eigene Opfer erfordert haben; man
entſchloß ſich deshalb, davon abzuſehen und dem Feinde die in
dem Bogen und unter dem r ſeiner Geſchütze liegenden Ort-
wen zu überlaſſen. Anſere Stellung wurde daher bis
n die Nähe von Lens zurückgelegt. Auch diesmal

gelang die Loslöſung vom Feinde, wie früher weiter ſüdlich,
e eigene Verluſte. Bemerkenswert iſt, daß der Engländer

ne Offenſive bei Arras offenbar nach Norden zu zu ver
reitern gedachte.

Jn der Scarpe-Niederung und ſüdlich des genannten Fluſſes
wurde ebenfalls auf breiter Front r aber unſer Ver-

lten war dort der Lage entſprechend ein anderes als nörd-
ich Arras, denn unſere Truppen beſchränkten ſich hier nicht dar

auf, die feindlichen Angriffe blutig abzuweiſen, ſondern gingen
Gegenſtößen über, die ihnen eine dreifache Anzahl von Ge

ngenen einbrachten im Vergleich zu den 100 Gefangenen, deren
ch die Engländer aus dieſen Kämpfen rühmen. Am 15. fügte
nen ſogar ein deutſcher Vorſtoß nördlich der Straße Cam-

brai-Arras eine ſchwere Schlappe zu, wie der geſtrige Gene-
ralſtabsbericht meldet. Weiter füdlich arbeiteten ſich die
Engländer nordweſtlich St. Quentin und an der Straße
Peronne-Cambrai vor, auch die Franzoſen drängten
egen St. Quentin und unſere neue ſüdliche Front. Die
ort ſich abſpielenden Kämpfe entſprechen den von unſerer

Heeresleitung erwarteten und in Berechnung gezogenen Räu-
mungskämpfen, bei denen es auf möglichſte Schädigung
des Feindes durch unſere Nachhuten ankommt. Der
Artilleriekampf zwiſchen Soiſſons und Reims hat
nur vorübergehend nachts nachgelaſſen, dann aber wieder mit
reif r Kraft eingeſetzt und auf die Weſtchampagne über-
gegriffen.

en
un

Die Fliegerkämpfe am Sonntag.

Berlin, 16. April. Am Sonntag war das Wetter auf
der Weſtfront trübe und regneriſch. Die Fliegertätig-
keit war dadurch ſtark behindert. Zwiſchen Soiſſons
und Reims und in der weſtlichen Champagne, wo ſchon
it Tagen die Artillerieſchlacht im Gange iſt, ſetzten unſere

Flieger trotz tiefhängender Wolken alles daran, bei der ge-
annten Lage der Truppe zu helfen. Auch die feindlichen

Flieger zeigten ſich hier rege, doch ſtießen ſie nur ganz ver
einzelt auf kurze Zeit über unſere font vor. Zwei Aufklä.
rungsflugzeuge des Gegners verſus gefchüßt von 10 Spad-
Kampf-Einſitzern, öſtlich Reims dernaltſam Aufklärung zu er-
zwingen. Aus dieſem Geſchwader ſchoſſen unſere
Kampfflieger vier Gegner heraus drei liegen zer-
ſchmettert auf unſerem Gebiet, einer unmittelbar vor den
Linien. Am Vormittag wurde noch ein weiterer Kampf-
Einſitzer brennend hinter der eigenen Linie bei Nauror v.
am Nachmittag ein Kampf-Einſitzer ebenfalls auf unſerer Seit
wiſchen Nauroy und Moronvillers abgeſchoſſen. Jenſeits derſien wurde je ein Nieuport bei Prosnes und bei Bet-

en y brennend zum Abſturz gebracht. Drei weitere Flugzeuge
rn wir in der Gegend öſtlich Laon herunter. Wir ver-

oren kein Flugzeug.
Die Artillerie- und Jnfanterie- Flieger waren gleichfalls

mit Erfolg i Trotz ungünſtiger Sicht gelang die mit Flie-
erbeobachtung durchgeführte artilleriſtiſchesekämpfung ſchwerer
eindlicher Eiſenbahngeſchütze. Unſere Jnfanterieflieger konnten
ngriffs Vorbereitungen s Gegners und die Bereitſtellung
iner Truppen rechtzeitig melden. Sie flogen dabei teilweiſe

n nur 50 Meter Höhe über die feindlichen Stellungen. Zahl-
reiche Erdziele griffen ſie mit Maſchinengewehrfeuer an.

Es iſt bemerkenswert, daß faſt al le der geſtern abgeſchoſſe
nen feindlichen Flugzeuge Spad-Einſitzer pDer Spad iſt das neueſte Kampf-Flugzeug unſerer
Segner, dem Nieuport noch überlegen; die feindlichen Flieger

tten auf ſeine Leiſtungen die größten Hoffnungen geſetzt.
Ihre durch die Verluſte der letzten Jeit ohnehin niedergedrückte
S mung wird nicht zuverſichtlicher werden, wenn ſie ſehen,
s

ſie auch mit ihrer neueſten undehetn Nihht Tewachſen ſagen und beſten Maſchine unſeren

FliegerLentnant Baldamnus gefallen.
Aus Berlin wird gemeldet: Wieder iſt einer der

beſten unſerer Flieger gefallen. Leutnant d. R. Baldamus ſt im Lufttampf mit einem feindlichen Flug
z zuſammengeſtoßen und abgeſtürzt, nachdem erisher 18 feindliche Flugzeuge abgeſchoſen hatte.

Hartmut Baldamus iſt 1891 als Sohn eines Großkaufmannsin Dresden geboren. Er wandte ſich dar Nuſhinehtegnt
zu und beſuchte Ware die Techniſche Hochſchule in Dresden.
Kurz vor Ausbruch des Krieges legte er die Pilotenprüfung ab.
Jm September 1915 wurde er zum Leutnant befödert und war
die ganze Zeit über einer der Zervorragendſten unter denen, diedie Luftwacht an der Weſtſront hatten

Neue Entente-Kriegsziele!
Genf, 15. April. Der als Sprachrohr der franzöſiſchenRegierung benutzte Lyoner „Progres“ dafür ein, daß

die Entegkte mit Rückſicht auf die durch den ruſſiſchen
Verzicht auf Konſtantinopel und das Eintreten
Amerikas in den Krieg veränderte Sachlage eine neue
Erklärung über ihre Kriegsziele erlaſſe. Als neue
gemeinſame Friedensforderungen würden gelten:

Der Verzicht auf jede „Eroberung“,
die Unabhängigkeit Polens und
die Jnternationaliſierung der Meerengen.

Der ruſſiſche Juſtizminiſter Kerenski erklärte in einer
Unterredung mit dem Vertreter des „Temps“, ſein Standpunkt
in der Kriegszielfrage nähere ſich mehr und mehr dem Wil
ſons. Er bleibe ein entſchloſſener Gegner von Erobe-
rungen.

Ausſchreitungen in London.
Anmſterdam, 16. April. Jn verſchiedenen Teilen des füd

lichen London iſt es am vergangenen Sonnabend zu Aus
5 reitungen gekommen, als die ärmeren Schichten der

evölkerung ſich vergeblich bemühten, Kohlen für Heizzwecke
zu erhalten. Bereits um 7 Uhr morgens verſammelte ſich eine
große Menſchenmenge und nahm bei den Kohlenwagen Auf-
ſtellung. Erſt nachdem die Polizei einſchritt und Kohlenkarten
verteilt hatte, gelang es, die Menge zu beruhigen.

Mahnnngen zur Offenheit und Sparſamkeit.
Berlin, 16. April. Die „Times“ erklärt: Die Behörden ſoll

ten über die Lebensmittelknapphelt vollkommen offen
ſein, viel offener, als ſie es bis jetzt ſind. Es iſt eine Tat-
ache, daß wir knapp an Weizenmehl ſind: viel knapper, als an
rgend einem anderen Artikel. Auch die Admiralität ſollte mehr

als bisher dafür tun, damit das Volk die Bedeutung der Schiffs
verluſte durch die A-Boote einſieht. Die Admiralität iſt zwar
hinſichtlich der Schiffsverluſte offen, aber nur in einer gewiſſen
Weiſe, bei der ſich das Durchſchnittspublikum nichts denken kann.
Wenn wir Woche für Woche erfahren würden, wie viele
Schiffahrts- Tonnen verſenkt würden, ſowie, wie
viele Lebensmittel dabei untergegangen ſind,
dann würde das Volk in ganz anderer Art begreifen, was die
Schiffsverluſte wirklich zu bedeuten haben.

Die Londoner „Nation“ ſchreibt: Carſon entwickelt ſich
zu einem vollſtändig unbefriedigenden Leiter der
Admiralität. Am 21. Februar hat er ſich deutlich erklärt,
daß er gegen jede Verheimlichung der Wirkung desU-Bootkrieges ſei. Er verſprach, mit dem Anterbrücengeſgſten

zu brechen. Tatſächlich iſt aber die jetzige Art der Bekannt
machung viel undurchſichtiger,, als irgend eine frühere
und er täte gut, ſie entweder ganz einzuſtellen oder von
Grund aus zu ändern. Zur Zeit ſind die Bekanntmachungen
ſo offenbar irreführend, daß ſie für den deutſchen Vor
wurf, ſie ſeien un wahr Anhaltspunkte geben. Die
wirklichen Verluſte ſind äußerſt ernſt, abex aus den
veröffentlichten Berichten gehen ſie nicht hervor. Es iſt höchſt e
Zeit, daß wir begreifen, wie ernſt die Verluſte ſind, die ſich
hinter dieſen Zahlen verbergen, da hiervon die Entſchei-
dung des Krieges abhängt.

Amſterdam, 16. April. Nach hier vorliegenden Meldungen
aus London ermahnen die Blätter nachdrücklich zur
Sparſamkeit beim Brotverbrauch. „Daily Mail“
beſpricht die Urſachen der „nicht wegzuleugnenden und ſchreck
lichen“ Tatſache des Weizenmangels und meint,
nur wenn man ſich ſtreng an die vor geſchriebene Rationie-
rung halte, könne man hoffen, den Feind zu beſiegen.

Engliſcher Unwille über Frankreichs Desorganiſation.
Das Londoner Schiffahrtsblatt „Fairplay“ hebt mit

m Tadel hervor, daß die ſchlechten Hafenzuſtände
n Frankreich vielfach die Schiffsraumnot ge

ſteigert hätten. So habe unlängſt ein requiriertes
Schiff in einem franzöſiſchen Hafen über 4 Wochen
liegen müſſen, bevor die Löſchung erfolgte. Eine ſchnellere
Löſchung ſei unbedingt nötig, wenn England den Franzoſen mit
Hilfe requirierten Schiffsraums Nahrungsmittel zuführe; es ſei
ungehörig, nur 200 Tonnen Ladung täglich zu löſchen. Jn
früheren Jahren ſeien beſonders Dünkirchen und Le Havre
wegen der üblichen Verzögerungen berüchtigt geweſen; Frank-
reich ſoll ſich bemühen, dieſen Uebelſtänden abzuhelfen.

„Zu ſpät.“
Charakteriſtiſch für die Auffaſſung, welche in eingeweihten

engliſchen Kreiſen über die noch verfügbaren Getreidevorräte
herrſcht, iſt der Brief eines „Getreidehändlers“, welchen die
„Morning Poſt“ vom 7. 4. 17 abdruckt. Der Verfaſſer erinnertbaran, daß er vor zwei Jahren ſowohl Mr. Asauith wie den
Handelsminiſter Mr. Runciman darauf aufmerkſam gemachtt
habe, daß man die damaligen Rekordernten der Welt zur Heran
ſchafung und Lagerung von Brotgetreide benützen müſſe, um der
Unterſeebootgefahr zu begegnen. „Das war die Zeit,“ ſo
ſchreibt der Getreidehändler, „Getreide in unſerem Lande zu
lagern, da die Unterſeebootgefahr mehr oder weniger nachge
laſſen hatte und uns neutrale Schiffe helfen konnten. Aber
keiner von dieſen beiden Männern widmete dieſer dringlichen
und ernſten Frage die geringſte Aufmerkſamkeit. Hart-Winter-
weizen von Kangga, Auſtralien, Jndien und den Vereinigten
Staaten von Amerika hätte damals eingeführt und in allen
öffentlichen Verſammlungsräumen, leeren Häuſern ufw., ebenſo
wie in den gewöhnlichen Lagerhäuſern und Scheunen gelagert
werden können, da. ſich dieſes Getreide mindeſtens zwei Jahre
lang in guter Verfaſſung gehalten hätte. Auch hätte das
Handelsamt Vorſorge treffen und raſch zu Kriegsbeginn große
Schuppen errichten können, in welchen Millionen Tonnen von
Getreide Unterkunft gefunden hätten, ſo daß wir die jetzige
Möglichkeit, ausgehungert zu werden, vermieden hätten.“ Nach
einigen heftigen Angriffen auf die beiden Miniſter ſchließt der
Verfaſſer: „Die Politik des Abwartens mit ihrem unvermeid-
lichen Reſultat des „Zu ſpät“ hat unſer Land dem Verhungern
wahe gebracht, und dieſe zwei Leute ſollten vor den Gerichtshof
der Nation gebracht werden. um eine Erklärung über ihre ver-
hängnisvolle Politik abzugeben.“

Nichts kann beſſer als dieſer Brief erklären, warum die
engliſche Regierung ſeit einiger Zeit die Einfuhrziffern und
ſonſtigen Zahlen, aus welchen die Verminderung der Vorräte
erſichtlich ſein würde, un veröffentlicht läßt. Nur den Eingeweih-
ten in England iſt die wahre Sachlage der geringen Vorräte
bekannt, dieſen aber um ſo gründlicher.

Der Seekrieg
22 000 Tonnen überfällig.

Berlin, 16. April. Von der ruſſiſchen Grenze meldet das
„Achtuhrabendblatt“: Nach einer Meldung der „Now. Wremja“aus Wladiwoſtok ſind in der Zeit vom 25. März bis 5. April

im Jndi
Wie

en Ozeün 7 Ententedampfer, daruntund 2 ſage de überfällt blieben. Di
verfügten über rund 22000 Tonnen

weifelsfrei feſtgeſtellt werden konnte, die bisher a
ärkſten befahrene LiniRen vent e Japan--Jnditen ſtark m

Berſchiedene Nachrichten
Die Friedensbemühungen der deutſchen und ruſſiſchen

Sozialiſten.

Kopenhagen, 15. April. Jn einer eFrauenverſammlun er rt heute der der ſozialdemokra
tiſchen Partei angehörende Miniſter Stauning eine Rede,in der er ausführte, daß man den Anſchein erweckt habe als o

die deutſche Sozialdemokratie mit Kopenhagen als
Zwiſchenglied ſich bemühe, um einen Sonderfrieden
zwiſchen Rußland und Deutſlchland herbeizuführen.
Solche Beſtrebungen beſtänden aber nicht und würden auch
e e verſtändig ſein. Wir wünſchen, ſo legte der Mini
ſter weiter dar, nicht zu einem Sonderfrieden zwiſchen Rußlandund Deutſchland beizutragen, worauf der Krieg noch furcht
barer an anderen Stellen auflodern würde. Aber wir
wünſchen zu einem allgemeinen Weltfrieden beizutragen und be
halten uns das Recht vor, jegliche Tätigkeit zu entfalten, die
nach unſerer Anſicht uns dieſem Ziele näher bringen kann.
weiß, daß die deutſche Sozialdemokratie die Wünſche bezüglich
eines m Friedens teilt (2). Man iſt ſich ganz klar
darüber, daß ein Sonderfrieden von geringem Wert iſt; man
wünſcht deshalb eine Verſtändigung zwiſchen den Völkern her
zuſtellen, die den Weg zum Frieden anbahnen kann, ſo wie alle

5 amerikan
Uberfälligen

Völker ihn wünſchen.
Das iſt natürlich ein ſkandinaviſcher, d. h. im Grunde entente

r Standpunkt, den die deutſchen Sozialiſten ſchwerlich
eilen dürften. So ſehr ihnen an einem allgemeinen Frieden

gelegen ſein wird, dürfte ihnen doch wohl bewußt ſein, daß wir
durch einen Sonderfrieden mit Rußland gerade am
ſchnellſten zu einem allgemeinen Frieden gelangen könnten.
Herr Stauning hat keinesfalls das Recht, die deutſchen Sozialiſten zu präjudizieren. Wollten ſie ſich deſſen r
unterordnen, ſo würden ſie nur zur Verlängerun 9
Weltkrieges beitragen. So klug wird wohl ſelbſt Herr Scheide
mann eingeſchätzt werden dürfen,

Haag, 16. April. Das Korr.-Bureau meldet, daß die
nieder ländiſchen Delegierten des Exekutiv-Komitees
des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus be
ſchloſſen haben, ſich nach Stockholm zu begeben.

Der engliſche pazifiſtiſche Sozialiſt Snowden, hat die
Regierung im Unterhaus über den Zweck der Entſendung
der engliſchen Arbeiterführer nach Rußland an
gefragt und bei dieſer Gelegenheit beſtritten, daß jene Ab
ordnung das Recht habe, ſich als Vertreter der engli-
ſchen Arbeiterſchaft auszugeben. Auf eine Anfrage des
Liberalen Eſſex, weshalb nur Arbeiter vertreter den
Glückwunſch Englands an Rußland gebracht hätten, erklärte
Bonar Law, daß der Hauptzweck jener Reiſe der Artſei, die ruffiſche Regierung nach Möglichkeit zur
Fortſetzung des Krieges zu beſtimmen

Dämmernde Erkenntnis in Frankreich.
Jm „Petit Meridional“ e Alexander Berard?

Die e e che Demokratie lieferte ihreMilliarden mit größter Freigebigkeit an die r u le
Autokratie aus, und wie ſchlecht iſt die Republik
ihrem Bündnis mit dem Zarismus diplomatiſch und wirtſchaft
lich weggekommen! Wir waren der reiche Ver
wandte, der unermüdliche Geldgeber, aber in Peters
burg behandelte man uns als arme Verwandte. Was
für Märchen erſann man über das „unbeſkegbare Ruß
land und die „Dampfwalze“: Jn 6 Wochen ſollten die
ruſſiſchen Heere in Berlin ſein. Klingt es nicht wie ein er
bärmlicher Hohn nach der Eroberung Polens, Litauens und
der baltiſchen Provinzen? Mußte ſich Frankreich dem Zarismus
ſo r zeigen, anſtatt mit ſeinem Gelde und ſeiner Macht
der Kaiſerlichen Regierung ſeinen eigenen Willen vor
zuſchreiben?

Aus Stadt und Umgebung
Zur Kriegsanleihezeichnung.

Das Zeichnungsergebnis auf die 6. Kriegsan-
leihe bei der Ländlichen Spar- und Darlehenskaſſe zu Nie
derelobic.au beziffert ſich auf 140,000 Mark.

Provinziallandtag in Merſeburg.
Der Prvvinziallandtag der Provinz Sachſen iſt be

kanntlich zum 14. Mai d. J. nach Merſeburg berufen worden.
Als Beratungsgegenſtände ſind in Ausſicht genommen
1. eine Vorlage des Provvinzialausſchuſſee über die Elek
trizitäts verſorgung der Provinz Sachſen,
2. eine Vorlage betreffend eine Abänderung der Satzung ör
ſächſiſchen Provinzialbank, 3. eine Vorlage be
treffend Unterſtützung von elektriſchen Ueber an d
Straßenbahnen, A. eine Vorlage betr. Gewährung
von Darlehen an private Erziehungsan-

ſtalten. eDie Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland in Halle,
die durch ihre großzügige ſchöpferiſche Kolonialiſationstätig
keit in der Proving Sachſen bekannt iſt und hier bereits
500 Einfamilienhäufer fertigſtellte und weitere 4000 Sied-
lungsſtellen vorbereitet, hat ſoeben ein neues Stück Krigs
arbeit in Angriff genommen. Das bei Worbis gelegene,
1150 Morgen große Gut Neumühle, früher dem Oekv-
nomierat Biermann gehörig, iſt in der Zwangsverſteigerung
von der Siedlungsgeſellſchaft Sachſfenland erworben
worden. An Hypotheken ſind 120000 Mk. ausgefallen.
Auf dieſem Gute ſollen Kriegsbeſchädigte ange
ſie delt werden. Ein Teil der Flächen iſt zum Verkauf
an die angrenzenden landhungrigen Ort
ſchaften beſtimmt.

Billige Fahrt der Stadtkinder aufs Land.
Der Verein „Landaufenthalt für Stadtkin-

der“ in Berlin hatte, um die Koſten der Landunterbringu
möglichſt zu verringern, um Gewährung von Freifahrt
für alle Kinder gebeten, die im Intereſſe ihrer beſſeren Er
nährung vorübergehend auf dem Lande untergebracht wür-
den. Der dem Verein darauſhin zugegangene Beſcheid des
Eiſenbahnminiſters ſieht zwar aus grundſätzlichen Erwä-
gungen von der Gewährung von Freifahrt ab, fördert
aber das vaterländiſche Unternehmen in dankenswerter
Weiſe durch eine außergewöhnliche Fahrpreis«ermäßigung. Es wird während des Krieges den Kin
dern auf den Preuß Heſſiſchen Eiſenbahnen die Benutzung
der dritten Wagenklaſſe in Eil- und Perſonenzügen
zum halben Fahrpreis der vierten Klaſſfgeſtattet. Auch den notwendigen Begleitern kommt die glei
Vergünſtigung zugute. Jn Ausnahmefällen können a u
Schnellzüge gen den üblichen Zuſchlag benutzt werde
Vorausſetzung iſt, daß es ſich um hilfsbedürftig
Stadtkinder handelt und die rer e n et
Stadtgemeinde oder einem Waylfahrtsverei
veranſtaltet wird. Ferner muß die Entſendun
vom „Verein Landaufenthalz für Stadtkin



er“, Berlin, vorher befürwortet ſein. Jnſoweit die
im Rahmen der durch den Miniſterialerlaß

vom 1. März 1917 in Verbindung mit dem Verein „Land-
aufenthalt für Stadtkinder“ geſchaffewen Organiſation er
ſolgt, wird ſolche Befürwortung ſeitens des Vereins ohne
weiteres gegeben werden. Hiernach ſcheint es geraten, die
Unterbringung von Stadtkindern auf dem Lande allent-
halben innerhalb der nunmehr unter Mitwirkung aller Be
teiligten Behörden geſchaffenen Organiſation zu bewirken.

Urlaubsſtätte für heimatsloſe Krieger.
Um heimatloſen, an der Front ſtehenden Soldaten auch

von Zeit zu Zeit die Erholung eines Heimaturlaubes zu
Teil werden laſſen zu können, wendet ſich die Militärverwal
tung an die Kreiſe mit der Bitte um Namhaftmachung ſol
cher Gemeinden vder einzelnre Beſitzer, welche be
reit ſein würden, dieſe Soldaten für einige Zeit be i
ſich gufzunehmen. Der Kgl. Landrat zu Querfurt
fordert ländliche Beſitzer ſeines Kreiſes auf, Anmeldungen
ſchleunigſt an ihn gelangen zu laſſen. Er hofft vorausſetzen
zu ſollen, daß die Urlauber auch gerne bei den landwirt
ſchaftlichen Arbeiten Hilfe leiſten werden.

Sterbekaſſe für Kirchenbeamte.
Wie alljährlich wurde am Montag nach Quaſimodoge-

niti die Generalverſammlung (Kvonvent) der Mit-
glieder der Sterbekaſſe für Kirchenbeamteinnerhalb des ehemaligen Stifts Merſeburg unter Vorſitz
des StifteSup. Prof. Bithorn, hier, im Tivoli abgehal-
ten. Die Kaſſe beſitzt gegenwärtig ein Vermögen von über

92000 Mk. Sie iſt unter der Regierung Moritz Wilhelms,
des Herzogs zu Sachſen Merſeburg am 9. April 1717 ge-
gründet und durch Friedrich Auguſt II, Kurfürſten von
Sachſen und König von Polen, 1762 erneuert worden. Grün-
der und Erneuerer hatten bei dieſem guten Werke lediglich
die Witwen und Waiſen der betreffenden Kirchenbeamten im
Auge. Daran halten auch heute noch die Satzungen der
Kaſſe feſt. Obſchon der Krieg auch hier manchen Verluſt ge
bracht hat, betätigen die Mitglieder ihren patriotiſchen Sinn
durch eine Zeichnung von 20000 Mk. zur 6. Kriegsanleihe,
während ſie ſchon an den vorhergehenden Kriegsanleihen
mit 13 000 Mk. beteiligt waren.

Schule und Preſſe.
Wie ſehr das Verſtändnis für die große Bedeutung

der Preſſe in immer weitere Kreiſe dringt, dafür darf als Be-
weis die Tatſache gelten, daß neuerdings auch in unſeren höheren
Schulen die Preſſe als „Lehrgegenſtand“ auftritt. So findet
ſich in dem zu Oſtern herausgegebenen Jahresbericht des Fürſt-
lichen Gymnaſiums u. Realgymnaſiums zu Bückeburg
unter den im Deutſchen behandelten Gegenſtänden nuch die Preſſe
berückfichtigt. Ja, es iſt ſogar den Schülern der Oberſekunda
ſowohl des Gymnaſiums als des Realgymnaſiums als Gegenſtand
des deutſchen Aufſatzes „Die Bedeutung der Preſſe mit be-
ſonderer Rückſichtigung der Perhältniſſe des gegenwärtigen Krieges
zur Behandlung geſtellt worden. Es wäre intereſſant zu erfahren,
ob außer im kleinen Bundesſtaat Schaumburg-Lippe auch in
anderen deutſchen Bundesſtaaten, beſonders im größten Bundes-
taat Preußen die Preſſe bereits in die Mauern unſerer höheren
chulen Eingang gefunden hat. Zeit wäre es.

Aus Provinz und Reich
Gefaßte Diebe.

Nietleben, 16. April. Die Diebe, die aus der Kar-
toffelmiete des Gutsbeſitzers R. Kartoffeln ſtahlen, ſind g e-
faßt und ſehen nun ihrer Beſtrafung entgegen.

Hilfe für unſere Landwirtſchaft.
Querfurt, 16. April. Der Kgl. Land rat des Kreiſes

Querfurt weiſt darauf hin, daß alle Kriegerfrauen,
die nach ihren häuslichen Verhältniſſen abkömmlich ſind und
körperlich zu arbeiten vermögen, die Pflicht
aben, ſich zu betätigen und ſich ohne Zögern der Landwirt
chaft zur Verfügung zu ſtellen. Bei Kriegerfrauen, die

ohne ausreichende Gründe die Arbeitaufnahme verweigern,
müſſe angenommen werden, daß ſie es nicht nötig haben,
es werde dann mit Recht die Familienunterſtützung
entzogen werden können.

Flucht und Selbſtmord eines Ansländers.
Naumburg, 16. April. Geſtern nachmittag erſchoß

ſich auf dem Moritzplatz ein junger Mann. Er hatte
ſich durch ſein Auftreten in der Stadt verdächtig gemacht und
war deswegen von der Polizei feſtgenommen worden. Vor
Einlieferung in die Wachtſtube entwand er ſich nochmals der
Hand des Schutzmannes und ergriff die Flucht, während der
er auf ſeine Verfolger ſchoß. Dies geſchah am
Markt, Englgaſſe und Lindenſtraße, wodurch bei dem beleb-
ten Straßenverkehr leicht größeres Unglück hätte entſtehen
können, doch kam niemand zu Schaden. Von Polizei und
Fägern verfolgt ging die Flucht über den Steinweg und an
der Superintendentur vorüber über Stakete und Mauern
und durch die Gräben an der Kanalſtraße nach dem Moritz-
platz. Hier wurde er geſtellt. Nochmals verſuchte er hier,
ſeine Verfolger durch Schüſſe zu ſchrecken, gab ſich dann aber
ſelber, als er wohl kein Entrinnen mehr möglich hielt, den
Todesſchuß in den Kopf. Ob Spionage in Betracht
kommt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Es wurden mehrere Diet-
riche und Schlüſſel und 1159 Mark bei ihm gefunden, ferner
ein Photographieapparat, zwei Browning-piſtolen mit reichlicher Munition und verdächtige
Korreſpondenzen. Möglicherweiſe hängt die Sache
dieſes Unbekannten mit einem kürzlich im Fort Zinna
bei Torgan entwichenen ruſſiſchen Offiziers zufammen.

Todesfälle.
Jena, 16. April. Einer der bekannteſten Thüringer Ju

cißen, langiähriger Rechtsanwalt beim Gemeinſchaftlichen
Thüringiſchen Oberlandesgericht Geheimer Juſtizrat Dr.
Hermann Zeiß, iſt geſtern im 70. Lebensjahr gen or-
ben. Als Vorſitzender des Nationalliberalen Reichsvereins
ſtand er Johrzehntelang an führender Stelle der national-
liberelen Partei Am Kriege gegen Frankreich 1870-71 hat
er als Leuknant teil genommen.

Altenburg, 16. April. Freiherr Bachoff von Echt,Beſitzer des hieſigen Pohlhoſes und des Rittergutes zu Do
bitſchen, iſt hier im Alter von 75 Jahren als der letzte
i 8 d m e s S e ſt ehe n. d war der älteſte

e Offizier in unſerer Stadt un n Mann von echterutſcher Art. et
Auch eine Sauerkohlgeſchichte.

Eisleben, 16. April. Der hieſige Sauerkohlfabrikant R.
war in der Lage etwa 100 Zentner Sauerkohl abzugeben, und
gern hätte die Stadt dieſen Kohl genommen, um die Bürger
und die Volksküche mit der ſchmackhaften Ware zu verſorgen,
handle zum Höchſtpreis von 16 Pfg., obwohl die

dt eigentlich nur 74 Pfg. zu zahlen brauchte, Aber es gibt
eine Reichsſauerkrautſtelle in Berlin, die erſt angegangen
werden mußte. Da hieß es Nichts da, wenn ihr in Eisleben
Sauerkohl haben wollt, kriegt ihr welchen von uns, und
zwar holländiſchen, bas Pfund zu 25 Pfg.; aber von 14 Pfg.
könnte keine Rede ſein. Der Eisleber Kohl iſt nun auch
glücklich zur Hälfte nach Altenburg und zur Hälfte n
Berlin gegangen. Wir Eisleber eſſen derweil Kohlrüben

Sauerkraut, eine Neuheit, die uns der Magiſtrat als Erſatz
fabrizieren läßt.

Ehrengeſchenk. SHettſtedt, 16. April. Der Unteroffizier Sachſe von
hier, der bereits mit dem Eiſernen Kreuz 2. und 1. Klaſſe
ausgezeichnet iſt, wurde in Anerkennung ſeiner beſonderen
Tapferkeit und Entſchloſſenheit zum Bigeſeldwebel befördert.
Wir können dieſe Mitteilung heute noch dahin ergänzen, daß
ihm im Namen des Herzogs von Sachſen- Altenburg Sachſe
ſteht im 8. Thür. Jnf.-Regt. Nr. 153 aus der dem Regi-
ment für derartige Zwecke geſtellten Stiftung ein Ehren-
geſchenk von 50 Mark überwieſen worden iſt.

Waldbrand Einbruch.
Camburg, 16. April. Wahrſcheinlich durch das Ab-

brennen von Grasrändern veranlaßt, geriet vor-
geſtern nachmittag das Kiefernwäldchen auf dem
Wachtberg in Brand. Das Wäldchen iſt der einzige Schmuck
des kahlen Berges, der ſich mit ſeiner Felſenwand über die
Stadt rehebt. Glücklicherweiſe gelang es hilfsbereiten Hän
den, das Feuer zu löſchen und das mit vieler Mühe hochge-
brachte Wäldchen zu retten. In die Geſchäſtsräume des
Zimmermeiſters Böttger wurde eingebrochen und
ein Anzug des im Felde ſtehenden Beſitzers und andere Ge
genſtände entwendet. Die Kaſſe, auf die es die Diebe
jdenfalls abgſehen hatten, hatte glücklicherweiſe die Schweſter
des Beſitzers in ihre Wohnung gebracht.

Schneeſturm und Hochwaſſer in Schleſien.
Hirſchberg, 16. April. Bei heftigen Weſtſtürmen fiel ſeit

vergangener Nacht im Gebiet des ganzen Rieſenge-
birges ſehr ergiebiger Regen. Die tiefer gelegenen
Wieſen am Bober und Zackerfall ſind unter Waſſer geſetzt.
Seit Mittag herrſcht heftiger Schneeſturm.

Lauban, 16. April. Durch den ſeit heute früh anhalten-
den ſtarken Regen iſt der Altlauban-Bach, der ſei-
nen Lauf mitten durch die Stadt nimmt, zu einem reißen-
den Fluſſe geworden und weit über die Ufer getreten.
Viele am Bache und in ſeiner Nähe gelegene Häuſer ſtehen
bis zum erſten Stockwerk unter Waſſer und mußten geräumt
werden. Der angerichtete Schaden iſt bedentend und
fortdauernder Regen dürfte zu einer ernſten Gefahr für
einzelne Stadtteile werden. Auch der Queiß iſt aus ſeinen
Ufern gereten und hat weite Strecken und Straßen in ver
ſchiedenen Ortſchaften des Queißtales überſchwemmt doch
iſt hier durch die Talſperre bei Marklifſſa bis jetzt
größeres Unheil verhütet worden,

Verſäumte Angeſtelltenverſichernng.
Magdeburg, 14. April. Ein eigenartiges Prob

lem beſchäftigt augenblicklich die ſtäd tiſche Verwal-
tung in Magdeburg. Durch Einführung der Angeſtell-
ten- Verſicherung ſind die ſtädtiſchen Angeſtellten auf
Kündigung verſicherungspflichtig, das iſt ſchon länger der
Fall. Die Vorlage über die Erledigung der Angelegenheit
blieb aber einige Jahre unverabſchiedet. Jetzt macht die
nachzuzahlende Summe bereits mehr als 200 000
Mark aus. Der Magiſtrat will nun die Angeſtellten ſo
ſtellen, daß ſie in der Regel Anſpruch auf Hinterbliebenen
vrſorgung haben und nur beisganz wichtigen Gründen ge
kündigt werden können, ob ſolch ein Grund vorliegt, ſoll der
Städtetag entſcheiden, damit würden die Angeſtellten den
Beamten ähnlich geſtellt. Die Verſicherungspflicht entfiele
dann. Ein Teil der Stadtverordneten iſt über die Stellung
zu der Vorlage noch nicht klar geworden. Man wird auf die
Entſcheidung geſpannt ſein dürfen.

ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

Der Meſſerſtecher in der Gitſchiner Straße
verhaftet.

Verlin, 17. April. Unter den vielen Meldungen, die
nach den Veröffentlichungen in den Zeitungen der Krimi-
nalpolizei aus dem Publikum zugingen, befand ſich auch
die, daß ein Vizefeldwebel, der einen feinen Mantel, aber
kein Koppel und Seitengewehr trug, ſich eine Bruſt wunde
hatte verbinden laſſen. Kriminalkommiſſar Kuntze
verſolgte dieſe Spur. Der Verletzte hatte angegeben, daß
er von Allenſtein gekommen ſei. Er habe an der rumäni-
ſchen Grenze im Kampf einen Dolchſtiſch in die Bruſt er
halten. Die Verletzung in der Nähe des Herzens ſei im
Lazarett ausgeheilt worden. Beim Abſpringen von einem
Straßenbahnwagen aber ſei er jetzt fehlgetreten, und nun
ſei die Wunde wieder aufgebrochen. Dieſer Mann wurde
von der Kriminalpolizei in einem Lazarett, in das er ſich
nach Anlegung des Verbandes begeben hatte, ermittelt. Es
iſt ein Vizefeldwebel Sch. Er leugnete erſt und wie-
derholte ſeine Erzählung von dem Dolchſtich in Rumänien.
Endlich aber legte er ein Geſtändnis ab. Er habe den
alten Köppen, den er von früher her kannte, am Kott-
buſer Damm wiedergetroffen. Er habe einige Nächte mit
ihn in ſeiner Wohnung zugebracht. Wie ſich der blutige
Vorgang dort abgeſpielt hat, wiſſe er im einzelnen nicht
mehr. Er habe wahrſcheinlich in einem Anfall von „Blut-
rig ſch“ Köppen und ſich ſelbſt die Dolchſtiche verſetzt. Erſt,
als er das Blut geſehen habe, ſei er wieder zu ſich ge
kommen. Der Verhaftete wurde vom Militärgericht
in Gewahrſam genommen.

Zeichnungsergebnis der Kriegsanleihe.

Berlin. 17. April. Die Zeichnungen für die 6. Kriegs-
anleihe haben bei den 14 Groß- Berliner Kreis und
Gemeideſparkaſſen 147,7 Millionen Mark ergeben,

Halle, 16. April. Das vorläufige Ergebnis der 6. Kriegs-
anleihe bei der Reichsbankſtelle Halle beläuft ſich
auf 118 Millionen Mark gegen 102 Millionen im Oktober
des Vorjahres. Einzelne Ergebniſſe ſtehen noch aus; die
genauen Ziffern ſind erſt heute mittag zu erwarten, wenn
auch die Refultatate der Nebenſtellen ſämtlich eingegangen
ſind. Jedenfalls iſt das Ergebnis recht erfreulich.

Magdeburg, 16. April. Bei der Reichshauptſtelle
Magdeburg waren bis zum geſtrigen Abend an Zeich-
nungen zur 6. Kriegsanleihe 148 Mill. Mark angemeldet
(gegen 135 Mill, Mark zur 5. und 132 Mill. Mark zur 4.
Kriegsanleihe).

Goslar, 16. April. Das Geſamtergebnis der 6.
Kriegsanleihe betrug in Goslars 6,083,500 Mark gegen
3,581,000 Mark bei der d. Kriegsanleihe.

Bringt Euere goldenen Ahr und Lorgnon

Banken und Sparkaſſen bei der 8. Kriegsanleihe b
n e Mill. Mark gegen 94 Mill. Mk, bei der 5. Krieg
anleihe.Dresden, 16. April. In Dresden Stadt ohne Lan
wurden 202 Mill. Mark gegen 176 Mill. Mark auf die
Kriegsanleihe gezeichnet.

Chemnitz, 16. April. Auf die 6. Kriegsanleihe wurden
im Bezirk der Reichsbankſtelle Chemnitz gezeiche
net 7 Mill. Mark gegen 62 Mill. Mark bei der 5. Kriegs

anleihe. nSalzwedel, 16. April. Auf die 6. Kriegsanleihe wurden

Kaſſel, 16. April. Das Geſamtergebnis der Kaſſe

in der Stadt Salzwedel 8,189,000 Mark gezeichnet.

Bunte Zeitung
Der amerikaniſche Pulverkönig.

Zu den vielen ungekrönten Königen Amerikas, den Pe
troleum-z, Kupfer-, Eiſenbahn und Schweinefleiſchkönigen
iſt jetzt noch ein Pulverkönig hinzugekommen. Er
heißt Pierre Samueldu Pont und iſt ein Mann von
44 Jahren. Anders als die übrigen Könige von Amerik
iſt er kein Emporkömmling, ſondern Nachfahre eines alte
Geſchlechtes von Pulverfabrikanten, das feit über eine
Jahrhundert Schießpulver herſtellt. Vor Kriegsbegin
warf das Geſchäft „nur“ einen Jahresgewinn von 5 bis
Millionen Dollars ab. Jn unglaublich kurzer Zeit ſchwo
dann die Herſtellung von Sprengſtoffen durch dieſes Pulver
werk ganz gewaltig an, an Stelle der fünftauſenddreihun
dert Arbeiter waren bald zehntaufend, zwanzigtauſen
ſechzigtauſend tätig; in größter Eile wurden Neubauten e
richtet, u. a. wurde innerhalb eines Vierteljahres eine Ba-
rackenſtadt für zwanzigtauſend neue Arbeiter geſchaffen, un
der Verdienſt des Werkes verzehnfachte ſich, ſo daß der Pul
verkönig rund 60 Millionen Dollars Gewinn im
Jahre einſtreichen konnte. Die Fabrikanlage iſt n
wärtig ſo angewachſen, daß ſie aus 60 einzelnen Fabriker
beſteht, und du Pont verſchifft täglich für eine volle Millio
Dollar Munition. Der neue König ſcheint als Geſchäfts
mann den übrigen „Königen“ der Vereinigten Staate
durchaus ebenbürtig zu ſein; jedenfalls hat er ſeine Han
auf andere Munitionsfabriken gelegt, und die Vereinigker
Staaten haben jetzt einen neuen Truſt auf dem Halſe, de
keinen Nebenbuhler aufkommen läßt.

Letzte Depeſchen
Vergeblicher franzöſiſcher Rieſenanſturm von ded

Aisne bis in die Champagne.
Großes Hauptquartier, 17. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front deutſcher Kronprinz.

An der Aisne iſt eine der größten Schlachte
des gewaltigen Krieges und damit der Weltgeſchichte im Gange.
Seit dem 6. d. M. hielt ununterbrochen die Feuervorbereitun
mit Artillerie und Minenwerfern an, durch die die ren
in noch nie erreichter Dauer, Maſſe und Heftigkeit unſere tel
lungen ſturmreif, unſere Batterien mpfunfähig, n
Truppen mürbe zu machen ſuchten. Am 16. d. M. frühmorgen
ſetzte von Soupir an der Aisne bis Betheny nördlich von
Reims der auf einer Front von 40 Kilometern mit ungeheurer
Wucht von ſtarken Jnfanteriekräften e und durch Nach
ſchub und Reſerven genährte, tief gegliederte franzöſiſche Durch
vbruchsangriff an. Am Nachmittag e Feind neue Ma

Nebenan erin den Kampf und führte ſtarke griffe gegen un
Front zwiſchen Oiſe und Condo ſur Aisne.Se dem n Feuerkampf, der die Stellungen einebneund breite, 2 Trichterfelder ſchafft, iſt die ſtarre Verteidigun

nicht mehr möglich. Der Kampf geht nicht mehr um eine Linie
ſondern um eine ganze, tief geſtaffelte Vefeſtigungszone. S
wogt das Ringen um die vorderſten Stellungen hin und her mi
dem Ziel, ſelbſt wenn dabei Kriegsgerät verloren geht,
Kräfte zu ſparen und den Feind durch ſchwere blutige Verluſ
zu ſchwächen. Dieſe Aufgaben ſind dank der vortrefflichen Fü
rung und der glänzenden Tapferkeit der Truppen erfüllt.

Am geſtrigen Tage iſt der große franzöſiſch
Durchbruchsverſuch, deſſen Ziel ſehr weit d war,

eſcheitert. Die blutigen Verluſte des Fe ndes ſint ſchwer, über 2100 Gefangene ſind in unſerer Hand ge
blieben! Wo der Gegner an wenigen Stellen in unſere Linien
eingedrungen iſt, wird noch gekämpft; neue feindliche Angriſſe
ſind zu erwarten.Heute Morgen iſt der Kampf in der Champagne zwiſchen
Prunay und Auberive entbrannt. Das Schlachtfeld
dehnt ſich damit von der Oiſe bis in die Champagne aus! Di
Truppe ſieht den kommenden ſchweren Kämpfen voll Vertraue

entgegen. JVon dem übrigen Weſten, Oſten und Valkan iſt
nichts zu melden.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Widerſetzliche Wallonen. e

Berlin, 16. April. Bekanntlich bedingt die in Belgien
ur Durchführung r r r die Üübe r-ebetans der Miniſterien von walloniſchen
andesteilen nach Namur. Noch ehe dieſe Ueberſiede-

lung angeordnet wurde, haben einige walloniſche Miniſte-
rialbeamte ihre zu Beginn der Okkupation unterzeichete
e t zurückgezogen und ſich geweigert, bei der Neuordnung der Verhältniſſe ihrer Amts

z u Da ihre Erklärung einen aktiveniderſtand gegen die Durchführung geſetzlicher Anordnun
r bedeutete, werden die betreffenden Beamten einen

ufenthaltsort in Berlin angewieſen erhalten.
Prinz Zia ed Din im Hanptiquartier.

Berlin, 16. April. Heute traf Prinz Zia ed Din mit Ge
folge im Hauptquartier ein und überreichte dem Kaiſer de
Ehrenſäbel des Sultans mit einer feierlichen Anſprache, auf die
der Kaiſer dankend erwiderte. Prinz Zia hat ſich darauf zur
Weſtfront begeben,

Die deutſchen Jnternierten in Amerika müſſen
arbeiten.

Berlin, 16. April. „Jnformation“ meldet aus Newyork?
Man meldet amtlich, daß die Beſatzungen der deutſchen
Schiffe zu verſchiedenen Arbeiten herangezogen
werden ſollen.

Der mexikaniſche Kongreß eröffnet.
Amſterdam, 16. April. Nach einer in Newyork einge

troffenen Meldung aus Mexiko hat Carranza den erſten
mexikaniſchen Kongreß ſeit 1913 eröffnet. S

Der Wiener Reichsrat einbernfen.
Wien, 17. April. Den Blättern die Ein

rufung des Reichsrates für Mitte i in Aus
nommen, ohne daß eine Abänderung der Geſ t s a
327278 oder gewiſſe ſtaatsrechtli aßnahmen
Oktroi u ſeanet rt werden da derVorausſetzungen ſeiner Urbekeiahigleit ſelbſt ſchaffen ſoll.
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Bekanntmachung.
Der Handel mit Apfel- und BirnenWein.

Auf Grund des z 2 der Verordnung über die Verarbeitung von
Obſt vom 5. Auguſt 1916 (ReichsGeſ.-Bl. S. 911) wird mit Genehmigung
des Bevollmächtigten des Reichskanzlers der Handel mit Apfel- und
Birnenwein nach Maßgabe der nachſtehenden Beſtimmungen freigegeben

8 1.
Für rein herben und für geſüßten Apfel- und Birnenwein aller

Jahrgänge werden folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt:
a) Beim Verkauf durch den Herſteller an den Handel oder an den

Verbraucher: für 1 Literin Fäſſern und offenen Gefäßen von 10 Liter Jnhalt und

darüber 0,55 .4in offenen Gefäßen unter 10 Liter Jnhalt und im Ausſchank 0,65 .4
für 1 Flaſche

in Flaſchen zu mindeſtens Liter Jnhalt (Flaſche iſt fracht
frei zurückzugeben, andernfalls zum Einſtandspreis

zu vergüten) 0,65b) Beim Weiterverkauf im Groß und Zwiſchenhandel: für 1 Liter
in offenen Fäſſern und Gefäßen von 10 Liter Jnhalt nud

darüber 0,65 .4in offenen Gefäßen unter 10 Liter Jnhalt 0,70 .4für 1 Flaſche
in Flaſchen zu mindeſtens Liter Jnhalt (Flaſche iſt fracht

frei zurückzugeben, andernfalls zum Einſtandspreis

zu vergüten d. 0,70 .4c) Bei der Abgabe an den Verbraucher ſeitens des
Groß, Zwiſchen- und Kleinhandels: für 1 Liter
in Fäſſern und offenen Gefäßen von 10 Liter Inhalt und

darüber 70in offenen Gefäßen unter 10 Liter Inhalt 075 .4
für 1 Flaſche

im Ausſchank 0,80 .4in Flaſchen zu mindeſtens Liter Juhalt (Flaſche iſt fracht
frei zurückzugeben, andernfalls zum Einſtandspreis

zu vergüten) Liter 0,80 .4Sämtliche Preiſe gelten für Herſteller ab Bahn oder Schiffſtation
des Herſtellungsortes, für Händler ab Bahn oder Schiffſtation des Händ-
lers, bei Lieferung am Herſtellungsort oder am Orte des Händlers für
Herſteller oder Händler frei Haus des Käufers. Der Flaſchenpreis gilt
ohne Verpackung, dieſe darf nur in Höhe der Selbſtroſten in Rechnung
eſtellt werden. Sonſtige Zuſchläge irgend welcher Art dürfen nicht er
oben werden werden.

8 2.
Die in ß 1 beſtimmten Höchſtpreiſe gelten auch für:
1. Süß vergorene Apfel- und Birnenweine aller Jahrgänge, die

juße ſag deſtens 9 Volumprozent Alkohol enthalten, auch wenn ſie ge

2. Ausländiſche Apfel- und Birnenweine aller Jahrgänge und Arten,
ſzweit nicht die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungsabteilung
Berlin, gemäß 87 der erwähnten Verordnung Ausnahmen zulaſſen wird.

3. Erzeugniſſe aus Kleinkeltereien (Betrieben, bei denen die Her
er nach 8 8 der Verordnung über die Verarbeitung von Obſt vom
5. Auguſt 1916 nicht unter ihre Beſtimmungen fallen), beim Verkauf an
und durch den Groß-, Zwiſchen- oder Kleinhandel.

g 3.
Süß vergorene Apfel- und Birnenweine aller Jahrgänge, die

5 Volumprozent und mehr Alkohol enthalten, dürfen, auch wenn ſie ge
ſüßt ſind, von Herſtellern und Händlern nur mit Genehmigung der Kriegs
geſellſchaft für Weinobſt- Einkauf und Verteilung G m. b. H., Berlin,
abgeſetzt werden. Herſteller und Händler, die ſich im Beſitz ſolcher Weine
befinden, haben ihre geſamten Beſtände daran bei der Kriegsgeſellſchaft für
Weinobſt- Einkauf und Verteilung, G. m. b. H., Berlin SW. 68, Koch-
ſtraße 6, III., bis zum 20. April d. J. anzumelden.

8 4.
Die Herſteller haben die Verpflichtung, zu niedrigeren als den

angeführten Preiſen abzugeben, wenn der Geſtehungspreis ſich an Hand
der Einkäufe der Rohware miedriger ſtellt, die Händler desgleichen, wenn
feitens der Herſteller niedrigere Preiſe zur Verrechnung gelangten.

s 5.
Zuwiderhandlungen werden mit den Strafen des 8 9 der Verord-

aung über die Verarbeitung von Obſt vom 5. Auguſt 1916 beſtraft.
8 6.

Dieſe Beſtimmungen treten für den Herſteller, ſofort, im übrigen
b Tage nach ihrer Verkündung iu Kraſt.

Berlin, den 3. April 1917.
Kriegsgeſellſchaft für Weinobſt-Einkanf und Verteilung

(G. m. b. H.) Härtel.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 13. April 1917.

Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 1998 K. W. Frhr. von Wilmowski.
EEEEBEEBEEEEEEEEEEBEEBEEB
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zum l. Oktober 1917 gesucht

Mitteldeutsche Privat-Bank,
Aktiengesellschaft,

Zweigniederlassung Merseburg.

nennen

I n

e

2 S e 58 u me v k. n. e

Mehrere tüchtige

S Rangi SRangierer
zu sofortigem Antritt gesucht.

Badische Anilin- und Soda- Fabrik
Ammoniakwerk Merseburg, Leuna Werke.

Verantwortliche Redaktion Politik, Lokales und Vermiſchtes

kartenNr. 5201--6000 vorm. von 8--12 Uhr Bäckermeiſters Otto Stahl, Kleine
Nr. 6001--6500 nachm von 3-- 7 Uhr Sixtiſtraße Nr. 4, beſtehend aus 6

am Donnerstag, den 19. April 1917 Perſonen, wird hiermit für ungül-
für die Inhaber der Lebensmittel- tig erklärt.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung über die Regelung des

Fleiſchverbrauchs vom 21. Auguſt 1916 in Verbindung mit der Ausfüh-
rungsanweiſung vom 8. September 1918 und der Anordnung des Kreis
ausſchuſſes zu Merſeburg vom 29. September 1916 wird auf Grund des
Nachtrages vom 7. April d. Js. für den Fleiſchverſorgungsbezirk der
Stadt Merſeburg (Nr. 1) folgendes angeordnet:

Punkt l.
Der Verkauf des Fleiſches und der Fleiſchwaren, die zu ermäßigten

Höchſtpreiſen gegen Kreisfleiſchkarte zu verkaufen ſind, iſt im Fleiſchver
ſorgungsbezirk Nr. 1 nachfolgenden Fleiſchermeiſtern übertragen

Baumann, Beyer, Kellermann, Löbe und Roſt.
Punkt II.

Um ein unndtiges Anſammeln in und vor den Verkaufsläden zu
vermeiden, erfolgt die Abgabe nach den Nummern der Lebensmittelkarten
und zwar ſind zugeteilt:

dem Fleiſchermeiſter Baumann Nr. 1--1500
Beyer 1501-3000Kellermann 3001--4500

x Löbe 4501-—6000Roſt 3 6001 Schluß.
unkt III.Die Verkaufstage und gen werden feſtgeſetzt:

A. Für die Woche vom 16. bis 22. April d. Js auf
Mittwoch, den 18. und Donnerstag, den 19. April,

vormittags von 8——1 und nachmittags von 3—6 Uhr
und zwar: am 18. am 109.

Fleiſchermeiſter Baumann Nr. 1-- 750 Nr. 751--1500
Beyer 1501--2250 2251--8000
Kellermann 3001--3750 3751--4500
Löbe 4501--5250 5251-—6000Roſt 6001-—6750 6751 Schluß.

B. In den darauf folgenden Wochen findet der Verkauf bis auf
Weiteres ſtatt an jedem

Dienstag, Mittwoch und Donnerstag
in folgender Reihenfolge von vormittags 8—1 und nachmittags 3-6 Uhr.

Dienstag Mittwoch Donnerstag
Fleiſchermſtr. Baumann Nr. 1 500 Nr. 501--1000 Nr. 1001--1500

x Beyer 1501--2000 2001--2500 2501--38000
Kellermann 3001--3500 3501--4000 4001 4500

z Löbe 4501-—5000 50015500 6601-6000Roſt 6001--6500 6501--7000 7001 SchlußDie zum Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg gehörenden Gemeinden
und Gutsbezirke werden wie folgt zugeteilt:
Fleiſchermſtr. Baumann: Gemeinde uud Gutsbezirk Bündorf, Wüſten

eutzſch.
Beyer: Gemeinde Leunag, Röſſen und Göhlitzſch.

e Kellermann: Gemeinde Daspig und Knapendorf.
Löbe: Gemeinde und Gutsbezirk Tragarth, Venenien,

Werder und Faſanerie.
Roſt: Gemeinde und Gutsbezirk Burgliebenau, Crey-

pau, Löſſen, Löpitz, Meuſchau und Trebnitz.
Punkt IV.

Die Fleiſchverſorgungsberechtigten dürfen Fleiſch und Fleiſchwaren
auf die Kreis fleiſchkarte nur bei dem Fleiſcher entnehmen, dem ſie durch
vorſtehende Verteilung zugewieſen ſind.

Punkt V.
Der Bezug von Fleiſch und Fleiſchwaren auf die Reichs fleiſchkarte

wird durch vorſtehende Anordnung nicht berührt. Es hat daher jeder
Verſorgungsberechtigte das ihm auf die Reichsfleiſchkarte zuſtehende
Fleiſch oder Fleiſchwaren bei dem Fleiſcher an den bisherigen Verkaufs-
tagen zu entnehmen, bei dem er in der Kundenliſte eingetragen iſt.

Punkt Vl.
Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Anordnung werden nach

den geſetzlichen Beſtimmungen beſtraft.
Punkt Vll.

Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Merſeburg, den 14. April 1917.

Il Nr. 3399. Der Magiſtrat.
Behagl. möbl. Zimmer
bei ſauberen Leuten ſofort geſucht. Angebote unter A. G-
an die Geſchäftsſtelle der Zeitung erbeten

Bekanntmachung.Ausgabe von Eiern Mit Bezug aufdie Bekanntmachung
itt 26 der Lebens- des Herrn Königlichen Landrats,auf Avſchni e Wal hier, vom 10. April 1917 J.-Nr.

1799 K. W. fordern wir alle dieVon Montag den 16. April 1917) jenigen, die für jugendliche Perſonen
ab wird der Verkauf von Eiern in Brotzufatzmarken erhalten haben,
der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle, Burg-auf, die über den 15. April hinaus
ſtraße Nr. 16, an die Jnhaber der verausgabten 8 Stück Zuſatzbrot-
Lebensmittelkarten Nr. 2401 7500 marken ſpäteſtens bis 19. April ds.
fortgeſetzt. Js., in der Brotmarkenausgabeſtelle,Auf den Kopf der Bevölkerung Rathaus 1 Treppe Zimmer Nr. 12,

werden zurückzugeben.3 Eier zum Preiſe von 34 Merſeburg, den 14. April 1917.Ete äſur 73 Stud Pfa M. J. 3412. Der Magiſtrat.

zugeteilt. Betrifft Lebensmittelkarte Nr. 2679.Maßgebend iſt die auf der Lebens Die Lebensmittelkarte Nr. 2679,
mittelſtammkarte vom Magiſtrat ein ausgefertigt auf den Haushalt der
getragene Kopfzahl. Ww. Marie Ludwig Hälterſtr. Nr. 8,

Die Ausgabe geſchieht in nach beſtehend aus 2 Perſonen wird hier
ſtehender Reihenfolge: mit für ungültig erklärt.

am Montag, den 16. April 1917 Wer die Karte im Beſitz hat, wird
für die Inhaber der Lebensmittel-aufgefordert, ſie ſofort an den Magi

karten t ſtrat abzuliefern.Nr. 2401--3100 vorm. von 8--12 Uhr Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
Nr. 3101-—3800 nachm. von 3-- 7 Uhr 7 h e

am Dienstag, den 17. April 1917 den Namen des Borzeigers feſtsu
für die Jnhaber der Lebensmittel- re dieſen dem Magiſtrat an
kartenNr. 3801 4500 vorm. von 8—-12 Uhr „Merfeburg, den 14. April 1917.
Nr. 4501-—5200 nachm. von 3-- 7 Uhr II 1387 Der Magiſtrat.
am Mittwoch, den 18. April 1917 Betrifft: Lebensmittelkarte Nr. 6492

für die Inhaber der Lebensmittel Die Lebensmittelkarte Nr. 6492,
ausgefertigt auf den Haushalt des

karten Wer die Karte im Beſitz hat, wirdNr. 6501--7000 vorm. von 8--12 Uhr aufgefordert, ſie ſofort an den Ma
Hr. 7001—-7500 nachm. von 3— 7 Uhr giſtrat abzuliefern

Alle LebensmittelverkaufsſtellenIn der Verkaufsſtelle wird vom werden erſucht, die Karte anzuhalten
Verkäufer der Abſchnitt 26 eigen enb den Namen des Vorzeigers feſtzuhändig von der Lebensmittelkarte ſlellen und dieſen dem Magiſtrat

abgetrennt. anzuzeigenMerſeburg, den 13. April 1917. Merſeburg, den 14. April 1917.
II Nr. 1355. Der Magiſtrat. II 1389. Der Magiſtrat.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Bekanntmachung.
Die Verkaufsläden der Fleiſcher

bleiben an den Verkaufstagen,
Freitags, Sonnabends und Monta
von 1--3 Uhr Mittags geſchloſſen.

Merſeburg, den 14. April 1917.
I. Nr. 2709. Der Magiſtrat.

Ausgabe von Kriegsmus
auf Abſchnitt Nr. 30 derLebensmittelkarte

Vom Sonnabend, den 11. April 1917
ab wird in allen ſtädtiſchen Lebens
mittel handlungen gegen Vorlegun
der Lebensmittelkarte auf den Ko
der Bevölkerung

musPfund Krie
zum Preiſe von 28 Pfennig aus
gegeben

Maßgebend iſt die auf der Lebens
mittelſtammkarte vom Magiſtrat ein
getragene Kopfzahl. Die Verkäuſer
haben den Abſchnitt Nr. 30 von der
Lebensmittelkarte eigenhändig
abzutrennen und zur Kontrolle auf
der Rückſeite derſelben die Nummer
der Lebensmittelſtammkarte und die
Kopfzahl der Haushaltung zu ver
merken. JDie abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 28. April
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle, Am Neumarkttor
Nr. 1 abzuliefern.

Merſeburg, den 13. April 1917.
II. Nr. 1390. Der Magiſtrat.
Betrifft: Ledensmittelkarte Nr. 291.

Die Lebensmittelkarte Nr. 2961ausgefertigt anf den Haushalt des
Arbeiters Karl Götze, Hleine S
ſtraße Nr. 10, beſtehend aus 3 Köpfen
wird hiermit für ungiltig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 16 April 1917.
II Nr. 1410. Der Magiſtrat.
Betrifft Lebensmittelkarte Nr. 5361.

Die Lebensmittelkarte Nr. 5
ausgefertigt auf den Haushalt
Arbeiters Heinrich Nowak, Kleine
Sixtiſtraße Nr. 10, beſtehend aus
S wird für ungiltig er

ärt.
Wer die Karte im Beſitz hat, wird

aufgefordert, ſie ſofort an den Magi-
ſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 16. April 1917.
tI. 1409. Der Magiſtrat.

Ziegenzucht-Derein
Merſeburg und Umg,

Donnerstag, nachm. 2—6 Uhr,
Ausgabe

der Kleiebezugsſcheine
beim Geſchäftsführer, Domſtr. Nr. 12,

Der Vorftaud.

Verſchiedenes.
weittrag. prächt. TonGeige pigr paſſend ehe be

randen mäßig zu verkaufen
Konzertmeiſter Paech, Halle,
Herrmaunſtr 8.

Wohnung4 Zimmer, Küche und Zubeh. zum
1. Juli zu vermieten.

Markt 26.
Herr ſucht

ſchön möbl. Zimmer
in ruhigem Hauſe per 1. Mai zu
mieten. Offerten mit Preis unter
C. H. 50 an die Exped. d. Bl.

Gut möbliertes
Wohn und Schlafzimmer
zu vermieten

Halleſcheſtr. 105.

L. Baltz, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

e
Junges geb.

Fräulein
in der Führung d. Haushalts bew.ſucht Juli Stelle als Stütze d. Haus
frau. Werte Offert. unt. Hausfrau
an die Exped. des Tageblattes.

1 Tiſchlerlehrling
ſucht W. Reinecke, Unteraltbg. 34-



Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ein freiwilliges Organ der Radikalſozialiſten
Richtung Haaſe, Ledebour, Ad. Hoffmann

nennt der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Lenſch
das linksliberale Berliner Tageblatt“ in einer Erklä
rung, die er dieſem m zugehen laſſen und nun, da das
„Berliner Tageblatt“ die Aufnahme verweigert hat, im „Vor-
wärts“ veröffentlicht. Jn einem „Vorwärts“Artikel hatte Dr.
gzug den Aufſchub der Reform des preußiſchen
Wahlrechts bis nach der Heimkehr der Kriegsteilnehmer aus
dem n befürwortet, angeblich, weil ſonſt die Gefahr eines
Kanzlerſturzes drohe. Das „Berliner Tageblatt“ hat dieſen
Artikel angegriffen und e ſeinerſeits dem Dr. Lenſch
Zaudertaktik“ vorwerfend, die ſofortige Jnangriffnahme derWahlrechtsreform verlangt. Dafür und für einen Lobgeſang,

den das Berliner Tageblatt“ auf den Sozialdemokraten
riedrich Stampfer als Vertreter einer zielbewußten Poli
k der ſozialdemokratiſchen Partei“ angeſtimmt yat, meldet ſich

Dr. Lenſch in folgender Weiſe zum Wort: Genau die
e perſönlichen Anzapfungen wiederholt die geſtrige Notiz

s „B. T.“ noch einmal. Jch fühle nicht das Bedürfnis, mich
mit dem „B. T.“ über meine „Wandlungen“ auseinanderzu-

tzen, zumal es ja in dieſer Hinſicht ſelber im Glashauſe ſitzt.
inſt war ihm der gute, brave, alte Eugen Richter noch zu
radikal“, und es verböhnte ihn als boxendes Känguruh. Jetztm Kriege iſt es glücklich ſelber ſo „radikal“ geworden, daß es

in weiten Kreiſen der Sozialdemokratie, wie erſt vor kurzem
die „Chemnitzer Volksſtimme“ ſchrieb, ganz allgemein als frei-
ges Organ der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft

g

Das Zeugnis, das hier ein Mitglied der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion und mit ihm nach ſeiner Angabe
weite Kreiſe der Sozialdemokratie dem führenden Organ
der Berliner Demokratie ausſtellen, darf hoffentlich
in erſter Linie dahin verſtanden werden, daß die große
Mehrheit der deutſchen Sozialdemokraten für
einen Radikalismus, der die Geſchäfte der Verweige-
rer der Kriegskredite beſorgt, nichts übrig hat und
bei der Abwehr dieſer die äußere Sicherheit und den inneren

rieden des Vaterlandes bedrohenden Gefahr ehrlich und tat
räftig mitzuwirken entſchloſſen iſt.

Ein Arbeiterſtreik in Berlin.
Jn einem Teil der Metall-, Holz- und Trans-

portbetriebe GroßBerlins iſt heute die Arbeit
eingeſtellt worden. Jn anderen Betrieben dieſer Art und
insbeſondere in den großen Munitionsfabriken wird ohne
Stockung vollzählig weiter gearbeitet. Der geſchäft
liche Verkehr GroßBerlins wird durch dieſe vereinzelten Ar-
beitseinſtellungen in keiner Weiſe berührt. Auch Hochbahn und
Straßenbahn verkebren völlig fahrplanmäßig, ſo daß das Ber-
liner Straßenbiſd keinerlei Aenderung aufweiſt.

Berlin, 16. April. Wie die Abendblätter melden, fanden im
Laufe des Vormittags mehrfach Arbeiterverſamm-
lungen ſtatt, in denen die Lebensmittelfrage und Volitik be
prochen wurden. Unter den Teilnehmern waren überall die

Frauen ſehr zahlreich. Nach Schluß der Verſammlüngen bilde-
ten fich Züge, hauptſächlich aus jungen Burſchen und Mädchen,
die ſich nach der inneren Stadt bewegten. U. a. zog ein Zug
am Schloß vorbei und durch die Straße Unter den Linden. Auf
dem Schloßplatz wurde die mittags aufziehende Wache mit

urrarufen begrüßt. Die Demonſtranten zeigten überall eine
ehr ruhige Haltung, ſo daß auch die Polizei nicht einzuſchreiten
brauchte. Die bei weitem überwiegende Mehrheit der Berliner
Arbeiterſchaft hatte eine Beteiligung an der Dmwonſtration über-
haupt abgelehnt, da ſie ſich überzeugt hatte, daß dafür geſorgt iſt,
daß an Stelle der ausfallenden Brotmenge die verſtärkte Fleiſch-
und Kartoffellieferung erfolgt.

Verlin, 16. April. Die von den Berliner Metallarbeitern
für heute beſchloſſene Arbeitsniederlegung in Groß
Berlin iſt nur zum Teil zur Durchführung gekommen und wohl
erheblich hinter den Erwartungen der Veranſtalter
urück geblieben. Es haben an ihr nur ungefähr 125 900

Arbeiter teilgenommen, viele von ihnen ſogar erſt nach Ab-
S S e

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von GSchKppenbach

46 T
Sie merkte, in ihrer Crregung zu weit gegangen zu

ſein. „Verzeih!“ ſtammelte ſie, „aber die Erbitterung, die
mich ſeit der Kenntnis jenes Briefes beherrſcht, riß mich
hin. Gewiß, du meinſt es gut mit mir, ganz beſonders danke
ich dir auch für den Zartſinn, daß du mich durch meine
Arbeit, durch die Verwaltung Schwarzhofs das Recht er
werben läßt, noch hier zu weilen wenn du aber in ab
ber Zeit das Gut ſelbſt übernimmſt, dann bitte ich

ich, mich ziehen zu laſſen.“
„Und Roſemarie Mit der einfachen Frage, mit

den beiden Worten traf Kurt das Richtige.
Agnes erbleichte. Roſemarie! Wie ſollte ſie es er

tragen, ſich von dem Kinde, das ihr ans Herz gewachſen
war, zu trennen

urt erriet den Kampf zwiſchen Stolz und Liebe zu
r Töchterchen in ihrem Jnnern. Wieder griff er nach
hrer Hand.

„Haſt du mir nicht verſprochen, für mein verwaiſtes
Kind zu Graf über es zu wachen Kann dein Stolz der
Mutterloſen nicht ein Opfer bringen

Sie verſuchte zu ſprechen Tränen erſtickten ihre
Stimme.

„Agnes, wenn ich nun auf Ehre verſichere, daß ich dir
auch, nachdem ich dich näher kennen lernte, aus reiner ver-
wandtſchaftlicher Zuneigung angeboten hätte, in Schwarz-
hof zu bleiben, auch wenn ich jenes Verſprechen nicht gab,
wirſt du mir dann glauben Meinſt du, ich würde meine
Roſemarie, von der ich mich noch nie trennte, dir ſo lange
gelaſſen haben, nur weil du zufällig meine Couſine biſt,
nicht weil ich dich hochſchätze und verehre, und ich gerade
dich für geeignet halte, dem Kinde die eine zu erſetzen, die
eigentlich unerſetzlich iſt die Mutter Kurt ſprach mit
warmem, überzeugendem Tone, der von Herzen kam und
zu Herzen ging.

Beilage zu Ur. 89 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 18. April 1917.

tenen Werk n e i zeigten eine imerhältnis zur Zahl der Ausſtändigen recht geringe Be-
teiligung. sſelbe gilt im allgemeinen auch von den
Straßenumzügen, die ſich im An 4 daran bildeten

leiſtung der 4 Die im Laufe des Vormittags abge

und durchweg bald zur Auflöſung kamen, ſo das Straßen
bild, namentlich im Jnnern der Stadt, faſt gar keineVeränderung erlitt. Die bei ſolchen Anläſſen ſich immer
„radikal“ gebärdenden jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen
verſuchten vergeblich durch an ſich unbedeutende Ausſchreitungen
die öffentliche Ordnung und Sicherheit zu ſtören.

Trotz dieſes harmloſen Verlaufes der Kundgebung bleibt
immerhin z bedauern, daß ſie überhaupt ſtattgefunden hat.
Schon die Rückſicht auf die zu erwartenden übertreibenden Dar
ſtellungen der Auslandspreſſe und die Tatſache, daß zur Zeit jede
verlorene Arbeitsſtunde nur unſeren Gegnern zugute kommt,
hätte die Veranſtalter beſtimmen ſollen, von ihrem Vorhaben
urückzutreten, zumal je über den mit dem ArbeitsverhältnisLibſt nicht in Verbindung ſtehenden Beſchwerdegrund, die Ver-

kürzung der Brotmenge, von den zuſtändigen Behörden unter
Betonung der unbedingten Notwendigkeit dieſer Verkürzung
rechtzeitig öffentlich und in erſchöpfender Weiſe Auskunft ge
geben worden war.

Ein Verzweiflungsplan der Entente.
Zu der Meldung der „Köln. Zta.“, daß die Entente

in Deutſchland ſelber eine Agententätigkeit
entfalten will, um Ausſchreitungen hervorzurufen, ſchreibt
der „Vorwärts“: Der Gedanke, daß eine feindliche
Agententätigkeit in Deutſchland entfaltet werden könnte, iſt
phantaſtiſch. Richtig aber iſt, daß innere Unruhen in
Deutſchland in dieſem Augenblick das ſozialiſtiſche Frie-
denswerk gründlich zu ſtören imſtande ſeien. Die
leere Hoffnung. in Deutſchland würde es in einigen Mo-
naten zu ähnlichen Ereigniſſen kommen, wie in Rußland,
könnte das ſchon nahe erſcheinende Kriegsende abermals
hinauszögern und Hunderttauſenden das Le-
ben koſten. Wer Vernunft und Gewiſſen hat, wird ſich
deshalb ganz beſonders nach der Wirkung deſſen fragen, was
er tut oder zu tuen gedenkt.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 16. April. Nach Eröffnung der Sitzung machte

Herr Stadtverordneteiß Vorſteher Landesrat Bothe zunächſt
dem zahlreich erſchienenen Kollegium Mitteilung von einem
Briefe, in dem Herr Regierungs- und Stadtrat Dr. Dehne
ſeinen Entſchluß kund gibt, die ehrenamtliche Stellung als
Stadtrat von Merſeburg niederlegen zu wollen. Herr
Landesrat Bothe knüpfte an dieſen Entſchluß Worte lebhaften
Bedauerns und führte im folgenden kurz die großen Verdienſte
des aus ſeinem Amte ſcheidenden Stadtrates aus. Mit Umſicht,
Tatkraft und Energie verwaltete Herr Stadtrat Dr. Dehne im
beſonderen als Vorſitzender der Vaudeputation ſein Amt,
dankt doch ihm vor allem Merſeburg den Bau des ſchönen
Krankenhauſes und den Umban des alten Rathauſes und
manche andere NReuerung und Verbeſſerung, z. B. im Kanaliſa
tionsweſen. Reichen Dank ſchuldet alles in allem Merſeburg
der treuen und gewiſſenhaften Arbeit des Stadtrates Dr. Dehne,
Jn demſelben Sinne ſchloß ſich den Worten des Vorredners Rech-
nungsrat Eichardt und Stadtverordneter Frauenheim,
erſterer namens der Baudeputation, an. Nach einigen Mit-
teilungen über Neubeſetzung des Kaſtellanpoſtens der Knaben-
Mittelſchule und Eingang eines Rundſchreibens wurde der
Jahresabſchluß der ſtädtiſchen Sparkaſſe kurz geſtreift,
wobei Herr Bürgermeiſter Hertzog die überaus erfreuliche
Nachricht den Stadtvrordneten mitteilen konnte, daß die Zeich-
nungen bei dieſer Kaſſe auf die 6. Kriegsanleihe 3 325 500
Mark 1 Million mehr betragen als bei der5. Anleihe. Auch an den übrigen Zeichnungs-
ſtellen wären die Ergebniſſe beſſer als bei der
vorigen Kriegsanleihe ausgefallen. Dann trat
man in die Tagesordnung ein.

Nach u der Jahresrechnung der Fürſorgeſtelle für
Lungenkranke Berichterſtatter Stadtv. Schenke), der kauf-
männiſchen Fortbildungsſchule Berichterſtatter ſtellv. Stadt-
verordneten-Vorſteher Teichmann) und der Stiftungen

v S re
not durch das Land ging.

und Vermächtniſſe Berichterſtatter ri Rnungsrat Eichardt) r man zum 2. pat e esord.
nung, der in dem Sinne erledigt wurde, daß die Grasparzellet
am Gotthardtsteiche an den Ziegenzuchtverein r
wurden Berichterſtatter Stadtv. Hoepke).

Der Beſchluß des Magiſtrats, dem h ü
Blinde beizutreten, der vom Herrn Stadtverordneten Vo
wvkr warm rwortet wird, findet gleichfalls Genehmigun

itens der Stadtverordnetenverſammlung.
Nach kurzer Debatte, an der ſich Stadtv. Landesbauraß

Ruprecht, Stadtverordneten-Vorſteher Landesrat Bothe
und Bürgermeiſter Rea beteiligen, wird Punkt 4 erledigte
indem die Haackeſtraße den g. freigegebewird, da für evtl. erforderliche Ausbeſſerungen der Straße ddurch a der Querſtraße entſtandene Zuſchuß in Ver
wendung kommen kann.

Zur Lebensmittelverſorgung ergriff HerBürgermeiſter Her tzog das Wort. Zunächſt brachte er in
r Ausführungen einen Vorſchlag zur Sprache, die Art uVeiſe der Verſorgung neu zu regeln, und zwar ſollen durch Ein

ührung des oder der „ungechriebenen Kundenliſten“ die Mängel des jetzigen Verfahrens
beſeitigt werden, was in vielen anderen Städten ſich ſchon
glänzend bewährt hat. Der Kaufmann hat dem Magiſtrat die
Menge der betreffenden Lebensmittel zu melden, deren er nach
der Anmeldung ſeiner Kunden, die beim Kaufmann ſich vorher
melden müſſen und darüber eine Quittung erhalten, bedarf
So bleiben auch evtl. Reſte der Weiterverteilung durch die
Stadt erhalten. Die Mitteilung, daß auch in Zukunft weitere
Mengen von Grieß, Graupen uſw. zur Verteilung gelangen
kann nur mit Freuden begrüßt werden. Nach kurzer Debat!
über die Preisſteigerung der Fiſche führte Bürgermeiſter
im Folgenden einen Vorſchlag über eine Aenderung des Fleiſch
bezuges aus, in dem Sinne, daß bei einer Zentraliſfesrung der Schlachtungen, wobei die Stadt den Ein
kauf übernimmt, die Würſt- und Fleiſchwaren den Fleiſchern
überwieſen werden, zu welchem Zwecke der Herr Bürgermeiſterdie Einrichtung einer Behelfsſchlachthalle n t
Die Vorſchläge fanden volle Anerkennung ſeitens der Stadtver
ordneten; auch eine Aenderung der Kreisfleiſchkarten beabſichtige
man unter Umſtänden, was beſonders Herr Stadtv. Volle
rath befürwortet.

Einer Abhilfe in der Kleingeldnot, die Stadtv. Frauen
heim zur Sprache brachte, will die Stadt durch die Beſchaffung
von Papier-Kleingeld näher treten.

Schluß der Sitzung nach 7 Uhr.

Als der Feind im Lande ſtand.
Eine ſechſte Schutzmauer des Geldes galt es in

dieſen Wochen p errichten, um auch weiterhin zu verhinderndaß die Feinde auf deutſchem Boden ſich hendwie
und irgendwo feſtſetzen.

Oft genug iſt unſer Vaterland der Schau und Tummelplatztriegeriſcer Auseinanderſetzungen und ausſaugender, mord

brennender Soldaten geweſen; das letztemal, als dem Be
freiungskriege von 1813/15 die Jahre der franzöſi
ch en m emdherrſchaft vorausgingen. Wichtige Teile
es we ichen wie nördlichen Deutſchland gehörten zum napoleo

niſchen Kaiſerreiche, aber ſchon ſeit 1794 war das Land zwiſchen
Maas und Rhein erobert. Die Franzoſen kamen als Apoſtel
der Freiheit und Gleichheit: „Krieg den Paläſten und
Frieden den Hütten“. Doch wie heute die Entente die kleinen
Staaten zu Tode beſchützt, bezeichneten ſchonungsloſe Plünde-
rung, Raub und Erpreſſung den Weg der Befreier, die ſich rühm
ten, daß ſie den Bewohnern der Länder nur die Augen ge
laſſen hätten. um zu weinen. Die rheiniſchen „Brüder“ mußten
ausgebeutet werden, damit die Bahn frei werde für die franzöſi
ſche Republik; 20 Millionen Franken hat das Rheinland im
erſten Jahre der Fremdherrſchaft eingebüßt, und unter der
eiſernen Fauſt Napoleons wurde dem Lande der e der
franzöſiſchen Aushebung auferlegt. Das nachbarliche Münſter
land hat als weſentlicher Teil des Königreichs Weſtfalen napoe
leoniſcher Berrunſe an all ſolchem Leid und ſchwerer Not teil
genommen, ſo ß noch bei Wiederaufnahme der preußiſchen
Verwaltung im Sommer 1816 das Schreckgeſpenſt der Hungers-

Sie ſchaute ihm prüfend in die Augen. Nein, jetzt
ſprach er die Wahrheit.

„Ganz gewiß, Vetter
„Auf Ehre und Seligkeit!“
Mit feſtem Druck umſchloſſen ſich ihre Hände.
„Und du bleibſt
„Gern!“
„Jch danke dir.“ Er zog ihre Rechte an ſeine Lippen.

Jhr Pakt war gemacht. Am liebſten hätte Kurt ſie noch
in dieſer Stunde gebeten, ihr Leben für immer mit dem
ſeinen zu verknüpfen, ſein geliebtes Weib und Roſemarie
auch dem Namen nach eine zärtliche Mutter zu werden,
doch er drängte gewaltſam die Regung ſeines überwallenden
Herzens zurück. Die Zeit war noch nicht gekommen, Agnes
von Liebe zu ſprechen. Erſt mußte die Wunde ausheilen,
die der Jnhalt des Briefes ihr ſchlug, mußte jedes Miß-
trauen verſchwunden ſein. Deshalb ſchwieg er von ſeinen
Wünſchen und Hoffnungen.

„Und nun wollen wir das von mir langerſehnte und
wochenlang ſchmerzlich vermißte Plauderſtündchen halten,“
meinte er heiter.

„Wir haben gewiß beide viel zu erzählen und müſſen
doch unſere Erlebniſſe während der Trennungszeit aus-
tauſchen.“

Noch lange ſaßen Vetter und Couſine am Tiſch zu
ſammen, und je länger ſie plauderten, um ſo mehr ſchwand
ihre Befangenheit. Als ſie ſich endlich gute Nacht boten,
h zur Freude Kürts, wieder ganz die alte ge-
worden.

13. Kapitel.

Im Kreiſe Tempelbach-Wonneburg herrſchte ſeit einigen
Wochen hochgradige Erregung. Die Wahlen zum Abgeord-
netenhauſe ſtanden vor der Tür. Früher wäre das für
niemand in dieſem abgelegenen Winkel des lieben deutſchen
Vaterlandes ein Grund geweſen, ſich ſonderlich aufzuregen.
In den kleinen Städten gab es zwar Anhänger der frei-
ſinnigen Partei, und auf dem Lande waren bäuerli.he Be
ſitzer dem in der Mitte der achtziger Jahre gegründeten
Bauernbund beigetreten, doch die Freiſinnigen und die
Bündler waren bisher zu wenig zahlreich geweſen, um
irgendeine Rolle ſpielen zu können. Sie begnügten ſich,
gelegentlich zu ſchimpfen, doch nicht allzu laut denn in

der Stadt hefen ſie Gefahr, Kundſchaft einzubüßen, und auf
dem Lande waren die Leute in vielen Dingen erſt recht
vom Großgrundbeſitz abhängig. Das konſervative Wahl
komitee ein anderes gab es eben im Kreiſe nicht
ſtellte nach Beſprechung mit den Vertrauensmännern ein-
fach vor jeder Wahl den Kandidaten auf, der auch ſtets
glatt gewählt wurde. Seit zwanzig Jahren vertrat nun
ſchon Herr Fritz von Witzenhagen den Kreis, und er tat es
mit der ihm angeborenen Würde. Er redete zwar nie im
Abgeordnetenhauſe zu Berlin, und das war vielleicht
zut, aber er nahm gewiſſenhaft an allen Sitzungen tei
und ſtimmte genau ſo, wie die Führer der konfervativen
Partei es anordneten. Das war ja die Hauptſache. Die
nötigen Wahlreden arbeitete ihm Juſtizrat Hörn nicht nur
aus, ſondern er hielt ſie ſogar meiſtenteils in ſeinem Namen
unter dem Vorwand, daß ein Halsleiden momentan Herrn
oon Witzenhagen, den langbewährten Parlamentarier,
hinderte, viel und andauernd zu ſprechen. Nur, wo es
nicht zu umgehen war, ſprach Witzenhagen ſelbſt, nach
dem er Hörns Rede ſo gut wie möglich auswendig gelernt
hatte. Und das politiſch reife Volk hörte ihm andächtig zu.
Blieb er einmal ſtecken, nun, dann half ihm Herr Max von
Heuberg wieder den Faden finden, der, das Manufkript
Hörns in den Händen, ſtets hinter dem Redner ſaß. Poremik
und Debatten kannte man in den Wahlverſammlungen
im Kreiſe Tempelbach-Wonneburg bisher noch nicht. So
war denn alles immer ruhig und ohne Schwierigkeiten
gegangen.

Nur ein einziges Mal wagte Chriſtian Strempel
der Sohn vom alten Schuhmachermeiſter Karl Strempel in
Tempelbach der einige Zeit in Berlin gearbeitet und
dort ſogar ſogialdemokratiſche Verſammlungen beſucht hatte,
Hörns Rede durch einen Zwiſchenruf zu unterbrechen. Da
war er aber ſchlecht angekommen. Der Juſtizrat donnerte
ihn mit den Worten nieder, er ſollte ſich lieber um ſeing
Arbeit kümmern, als hier verſtändige Menſchen dur
törichte Bemerkungen beläſtigen. Die letztgelieferten Stief
ſeien miſerabel genug gearbeitet und viel zu eng geweſen.
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und Wohltätigkeitsanſtalten;
Schanzarbeiten zwangsweiſe gepreßt, die Nichtverproviantierten
h ausgetrieben.

Wenn R
fradt

mit einbegr

d Einquartierungen wurden die Summen eingetrieben und damit
der Wohlſtand der einzelnen wie der Geſamtheit auf Jahrzehnte
1 hinaus völlig brachgelegt.

e e

tadt und Land Hamburg dem franzöſiſchen Militärgouverneur
unterſtellt; den kaum 100 000 Einwohnern wurden in den erſten
drei Jahren 15 Millionen Franken Einquartierungsausgaben
auferkegt; ſchon im November 1807 war die Stadt „ſo tief ge
unken, daß ſie bereits auf dem Punkte ſtand, das letzte deutſcheerf beneiden zu müſſen“. Wenn hier der geſamte Aufwand

amburgs, der für die Unterdrückung nötig war, mit den Ver-
ltniſſen der Gegenwart verglichen wird. ſo kommt er einer

Belaſtung der Bevölkerung mit etwa 4 Milliarden Mark Fed
Die Einverleibung in das franzöſiſche Kaiſerreich brachte die
fremde Geſetzgebung und den Wegfall wichtiger Staatszuſchüſſe

ſpäter wurden die Bürger zu
„Hamburg verödete immer mehr, Leute, die

n wohlhabend geweſen waren, mußten Almoſen erbitten;
76 zurückgebliebene Bevölkerung lebte in unglaublichem

en
n Lübeck waren die Zuſtände nicht anders; das „Wehe

dem egten!“ war auch hier bis zum letzten Einwohner fühl-
I bar, hoch in die Millionen ſtiegen Laſten und Zwangsabgaben.
h apoleon erklärte, er habe aus Preußen und den an-
n Gebietsteilen 1 Milliarde herausgezogen, um den

Krieg gegen Spanien führen zu können, ſo hat auch die Hanſe-
an der Trave ihren redlichen Anteil an dieſer Summe

h de bt.
Nach der- Jenger Schlacht hat ſich Napoleon mit Berlin

und den preußiſchen Feſtungen an Elbe und Oder nicht lange
Ktehgrg in den öſtlichen Provinzen wollte er die geflohenen

e des preußiſchen 885 vernichten. Den kleinen Städten
wurde das Letzte S egt, was ihnen möglich war; die Haupt-
Wdt mußte 20 Millionen Franken bezahlen, und bis Weihnach-

I ien 1807 blieb der Feind in Stadt und Land. Als dann 1812
NRapoleon

deutſchen
Laſten und ſtiegen damals wiederum auf 72
nen Taler, wo

um Schlage gegen Rußland ausholte, waren dieſe
andesteile der Sammelplatz ſeiner Truppen nun

illio-
i die Koſten für die Truppenverpflegung nicht

n ſind. „Ueber jedes Kalkül hinaus“ heißt es
in der Schilderung eines Zeitgenoſſen „iſt der Verluſt, den

n die Provinz an Leben, Geſundheit und Wenſchenwürde ihrer
Einſaſſen erlitten hat die Barbareien der Fremden hatten
viele Bewohner in die Wälder getrieben, wo ſie Wochen und
Monate hindurch von Wurzeln und Kräutern lebten.“
i z die fruchtbaren Fluren Schleswig-Holſteins ſind
vie franzöſiſchen Bedrücker in den Jahren der napoleoniſchen
Bedrückung nicht eingedrungen; dafür aber haben im Dezember
I 1813 Schweden, Ruſſen und mancherlei Freiſcharen das Land
und die Bevölkerung überſchwemmt. Die übrigen deutſchen Ge
biete waren erſchöpft; um ſo verlockender erſchien die u
I Provinz! Soldaten und Offiziere haben damals die ſchändlich
en Räubereien an Hab und Gut ausgeübt. „Wir erwarte
ken von Kriegern, die ſich rühmten, die Befreier Europas zuſein, ein ehrenvolles Betragen und empfanden nur baid und

i r das Gegenteil!“ Schleswig-Holſtein ward arm, es teilte
dies Pommern, wo Wilhelm v. Humboldt es er-

lebte, daß Volk Brot aus Holz aß, bereitet aus den jungenZweigen, die man im Frühjahr abſchnitt, trocknete, zerrieb und
rieben eine kleine Menge Mehl beimiſchte! Pommern wurde
ort bei dem Einmarſch der franzöſiſchen Truppen eine außer

ordentliche Kriegsſteuer von 20 Millionen Franken auferlegt,
h velche Summe ungefähr 524 Millionen Mark entſprach. Faſt

den gleichen Betrag mußte die Stadt Stettin allein währendder Fremdherrſcha aufbringen. Mit Militärexekution und

n den Kernlanden Preußens, in den verſchiedenen Teilen
der ark Brandenburg, hat der franzöſiſche Bedrücker
ebenfalls all ſeine Machtmitte um das Letzte aus
ihnen herauszuholen. Kleine Städte, wie Lychen oder Templin,
haben für Unterhaltungsgelder und ſonſtige Kriegsſteuern bis

an 30 000 Taler bezahlen müſſen, gar nicht zu reden von den
NWMaßregeln, die gegen die Hauptſtadt und ihre unmittelbare

Umgebung ergriffen wurden.
Solche Zahlen und Tatſachen ſind eine ernſte Mahnung in

unſerer Gegenwart die Geſchichte kann und oll uns hier zur
LTehrmeiſterin werden! Denn das iſt ſicher: wenn es Deutſch

lands heutigen Feinden gelingen würde, unſer Vaterland zu
überfluten und zu befetzen, ſo ſtände der heimiſchen Erde und den
raſtlos ſchaffenden Volksgenoſſen ein noch härteres Schickſal be
vor, ein völliges Auslöſchen aller perſönlichen wie wirtſchaft
lichen Kraft und Möglichkeit. Danken wir den Streitkräften,
die unſere Grenzen ſchirmen und hüten, durch die Tat, indem
wird die Mittel dieſes Kampfes um des deutſchen Reiches Ehre,
Beſtand und Zukunft weiter ſtärken, auf daß niemals ſolche

Schickſale wieder kommen können, wie ſie die geſegneten Lande

nete e 8 eDI c

geſandt.

wiſchen Rhein und Memel beim Beginne des vorigen Jahr-
underts an Leib, Leben und Vermögen der Bewohner erleben

mußten!

Aus Stadt und Umgebung
Die neue öffentliche Leſehalle.

Der Verein zur Förderung der Jugendpflege (E. V.)
hat im Herzog Chriſtian eine öffentliche Lefehalle einge
richtet und dazu die Räume im 1. Stock gemietet.

Es liegen außer den beiden Merſeburger Zeitungen
folgend Tageszeitungen aus:

1. Halliſche Zeitung, 2. Saale-Zeitung, 3. Magdeburgiſche
Zeitung, 4. Leipziger Neueſte Nachrichten, 5. Erfurter Allg.
Anzeiger, 6. Kreuzzejtung, 7. Voſſiſche Zeitung, 8. Borwärts,
9. Deutſche Tageszeitung, 10. Tägliche Rundſchau, 11. Köln.
Volkszeitung, 12. Münchener Neueſte Nachrichten, 13. Ham-
burger Nachrichten, 14. Berner Bund.

Anuerdem folgende Zeitſchriften:
1. Das Neue Deutſchland, 2. Süddeutſche Monatshefte,

3. Norddeutſche Monatshefte, 4. Kunſtwart, 5. Jugend, 6.
Kladderadatſch, 7. Fliegende Blätter, 8. Grenzboten, 9. Leipz.
Jluſtr. Zeitung. 10. Gartenlaube, 11. Daheim, 12. Velhagens
Monatsheſte, 13. Weſtermanns Monatshefte, 14. Ueber Land
und Meer, 15. Roſeggers Heimgarten, 16. Univerſum, 17.

Dorfkirche, 18. Deutſche Rundſchau, 19. Deutſche Turn
zeitung.Die Benutzung der Leſehalle iſt gegen Löſung einer Leſe
karte, die im Herzog Chriſtian zu haben iſt, geſtattet. Es
beträgt der Preis für eine Monatskarte 25 Pfg., für eine
Jahreskarte 2 Mk. Eine Familien-Monatskarte koſtet 50
Pfennig, und eine Familien-Jahreskarte 4 Mk., die Tages-
karte 5 Pfg.

So iſt jedem für eine geringe Summe die Möglichkeit
gegeben, in einem behaglichen Raume die beſten Tages
zeitungen und Zeitſchriften zu lefen. Schreibgelegen-
heit iſt ebenfalls vorhanden. Jm Leſeraum darf ſelbſt
verſtändlich nicht geraucht und geſprochen werden. Auch
das Beſtellen von Getränken und Eßwaren iſt nicht ge
ſtattet. Wer dazu Bedürfnis fühlt, muß es ſchon in den un
treen Räumen der Gaſtwirtſchaft befriedigen. Zutritt
iſt Kindern und jungen Leuten unter 18 Jahren nicht
geſtattet. Die Leſehalle ſoll nur dem reiferen Alter zur
W ſtehen. Sie iſt von früh 10 Uhr bis abends 9 Uhr
geöffnet.

Zur Bezugsſcheinfrage
für Web, Wirk-. Strick- und Schuhwaren veröffentlichen die
„Mitt. der Reichs-Bekl.-Stelle“ eine Bekanntmachung, daß
bei Wohnortswechſel die Perſonalkarte des Umgezogenen
von ſeinem bisherigen Wohnort an die Ausfertigungsſtelle
des neuen Wohnorts zu überſenden iſt. Wenn für ihn
noch keine Perſonalkarte vorliegt, iſt eine entſprechende Be
ſcheinigung einzuſenden. Vor Erledigung diefer Förmlich-

der Umgezogene keinerlei Bezugsſcheine ausge
händigt.

Zuſatzfleiſchkarten auch für teilweiſe Selbſtverforger. Mit
beſonderer Bekanntmachung hat der Präſident des
Kriegsexnährungsamtes die Einführung der kom-
munagalen Fleiſchzufatzkarten vom 16. April 1917
ab formell angeordnet, nachdem in ſeinem Auftrage bereits
ſeit Wochen von den Kommunalverbänden die hierzu nötigen
Vorarbeiten im Gange waren und jetzt abgeſchloſſen ſind.

Die Zuſatzkarte lautet über dieſelbe Höchſtmenge wie
die Reichsfleiſchkarte, wobei bekanntlich durch beſondere
Maßnahmen des Kriegsernährungsamtes die Verbilligung
des Zufſatzfleiſches in gewiſſem Umfange und die Sicherſtel
lung der Zuſatzfleiſchmenge ſelbſt bewirkt worden ift.

Hiernach gelangen die Nichtſelbſtverſorger zu
derſelben Wochenhöchſtmenge von 500 gr wie die Selbſt
verſorger. Für Perſonen, die ſich nur teilweiſe aus
der Hausſchlachtung verſorgen, teilweiſe aber Fleiſchkarten
beziehen, iſt durch eine beſondere Beſtimmung Vor-
orge getroffen, daß auch ihnen durch teil weiſe Bewil-
igung der Zuſatzkarten jene Höchſtmenge erreichbar
wird.

Aus Provinz und Reich
Kunſtausſtellung in Bad Elfter.

Bad Elſter, 14. April. Die ſeit einer Reihe von Jahren
in Bad Elſter veranſtaltete Kunſtausſtellung wird
auch heuer wieder ſtattfinden und ſoll bereits am 15. April
eröffnet werden. Sie iſt, wie wir hören, in dieſem Jabre
wiederum ſehr reichlich von einer Anzahl bekannter Künſtler
beſchickt worden und hat gegen früher eine weſentliche Er-
weiterung erfahren. Es iſt ihr eine Abteilung des Kun ſt
gewerbes der Königl. Kunſtgewerbeſchule zu Dresden
und der Spitzenklöppelmuſter- Schule zu Schnee-
berg angegliedert worden. Die Ausſtellung iſt wie bis
her im Südflügel des Kurhauſes eingerichtet und umfaßt
die ſich den Leſeräaumen anſchließenden Hallen und Gefſell-
ſchaftsräume. Das der Ausſtellung bisher entgegengebrachte
Jntereſſe, dürſte in dieſem Jahre bei der geſteigerten Reich-
haltigkit in erhöhtem Maße zu erwarteen ſein. Von 120
Künſtlern wurden weit über 400 Bilder und Plaſtiken ein

Da dieſe Ausſtellung zugleich als Verkaufsaus- J

ſtellung gedacht iſt, wurde auf eine größere Anzalſ kleinerer
Kunſtſachen Bedacht genommen, die vei ihren, mäßtPreiſe eine günſtige Konſegeledenheit bielen mag

G Neuregelung der Kaſſenarzthonorare.
era, 15. April. Seit Jahren beſteht bei der hieſigeW Mitglieder t r a nten:

mpf um neue Honorarſätze. Der eingeſeVertragsausſchuß der Aerzte verlangte von der Se
eine Erhöhung des Kopfpauſchalſatzes von 7,50 Mk. auf 9,10
Mark, und bei Nichteinführung der Kurbezirke 10 Mk. Wei
ter eine Nachzahlung für 1915-16 von 7,50 auf 9,50 Mk. Die
geforderte Erhöhung würde die Kaſſe mit 53 000 bis 82 000
Mark belaſtet haben. Es wurde ein Schiedsgericht be
rufen, dem Regierungsrat Krauſe vom Oberevrſicherungs-
amt, der Vorſitzende des deutſchen Krankenkaſſenverbandes,
Fräßdorf aus Dresden „und Sanitätsrat Dr. Reißer aus
Erfurt beiſaßen. Das Schiedsgericht lehnte die geforderte
Nachzahlung ab und erhöhte nur für 1916 das Kopfpauſchal
von. 7,50 auf 8 Mk., ſo daß die Kaſſe nur etwa 8000 Mk.
nachzuzahlen hat. Die Berechnung des Aerztehonorars für
1917 und 1918 erfolgt nach Einzelleiſtungen nach der preu-
ßiſchen ärztlichen Minimaltaxe bei 5 Proz. Abſchlag. Die
Geſamthöhe des Aerztehonvrars darf 28 Proz. der Beitrags
einnahme bei 4 Proz. Beitragserhebung nicht überſchreiten.
Durch die ſo beſchloſſene Neuregelung des Kaſſenärztever
hält niſſes entſtehen dann der Kaſſe jährlich Mehrausgaben
e n bis 24000 Mk. Der Schiedsfpruch iſt end
g g.

Die Ledervorräte der Welt erſchöpft.
Schuhwaren gibt es bekanntlich nur noch gegen Bezu inzum Doppelten oder Dreifachen des Friedenspreiſes, u en

ein Paar Stiefelſohlen ſind eine ganz anſehnliche Kapitalanlage
eworden. Leider wird das auch mit Friedensſchluß nicht oder

beſtenfalls nur ſehr langſam beſſer werden. Wie ein Fachmann
in der „Frankfurter Zeitung auseinanderfetzt, ſind die Leder
vorräte der Welt erſchöpft. Er weiß uns darüber
folgende intereſſante Einzelheiten zu berichten:

Jm letzten Friedensjahr 1913 haben wir allein für 980
Millionen Mark Rinderhäute nach Deutſchland ein
geführt, und nach dem Kriege werden unſere Lederfabriken
vollſtändig außerſtande ſein, derartige Mengen wieder

eranzubringen. Unſere KriegswirtſchaftseGeſellſchaften
ind dazu geſchaffen worden, in erſter Linie den Heeresbedarf
icherzuſtellen und danach eine vorſichtige und weiſe Verteilung
er übrigbleibenden Mengen an den bürgerlichen Verbrauch zu

gewährleiſten. Eine letzte Segnung dieſer Organiſation iſt uns
im Bezugsſchein für Schuhwaren zuteil geworden.

Die neutralen Länder Holland, Dänemark, Schweden,
Norwegen haben gleich zu Anfang des Krieges Ausfuhr-
verbote auf Großviehhäute erlaſſen, die in letzter Zeit auch
auf leichte Kalbfelle und Roßhäute ausgedehnt wurden.
England hat am intenſivſten Leder und Schuhe fabrigiert;
ſeine Schuhfabriken in Northampton, Leiceſter und Ketterin
d alle auf die Erzeugung von Kriegsſtiefeln umgemode
worden.

Jn 128 Jahren ſind über 40 Millionen Paar Stiefel für
Kriegszwecke von den genannten Fabriken abgeliefert worden.
Der ungeheure Verbrauch an Stiefeln und Lederzeug durch die25 bis 30 Millionen Soldaten, die unter den en ſtehen,
läßt die Heereslieferanten aller Länder nicht mehr zur Ruhe
kommen, und auch in England fragt man ſich, wo man die rohenHäute auftreiben könne. Am La Plata hat die engliſche Regie

rung bereits 100 000 Liebig-Häute, die franzöſiſche Regierung
das ganze Häutegefälle der Gefrierhäuſer bis Ende April auf-
gekauft. Jn Jndien beſchlagnahmte England das t
gefälle, das heißt die 7 Millionen Rinderhäute, die dort jährllch
aus der Viehherde von 11 Millionen Zebus, der größten Rinder-
herde der Welt, fallen. Außerdem zieht es alles an was
aus Süd, Weſt, Oſt und Zentralafrika, aus Auſtralien und
China an Häuten und Fellen heranzubringen iſt.

ierbei empfinden es die Ententeſtaaten bitter, daß ihnen
die Kordamerikaner mit ihrer ungeſchwächten Valuta und
Kaufkraft ſogar auf dem Londoner Auktionen ſtarke Konkur
ren z machen. Die neutralen Länder wurden in ihrer über
ſeeiſchen Zufuhr an Häuten und Gerbſtoffen ſtark behindert durch
England das dieſe Ladungen einfach wegnahm und für
ſich verbrauchte. Trotz des Riederländiſchen Ueberſeetruſtes der
auf eine weitverzweigte Handelsſpionage geſtützt, den holländi
ſchen Gerbern und Jmporteuren Einfuhrbewilligungen währt,
aben Gerber, die im Februar 1916 tauſende Faß Gerbextrakte
ſtellten und nun in Liverpool und Rotterdam liegen aben,

zur Stunde noch kein einziges Faß hereinbekommen können, weil
der Truſt hartnäckig die Freigabe verweigert.

Wenn die Mittelmächte ſo führt der Fachmann in der
„Frankfurter Zeitung“ zum Schluſſe aus, wieder a sKäufer auf dem Weltmarkt auftreten, werden die
Häutepreiſe noch mehr anziehen, und es wird wenigſtens 5
bis s Jahre dauern bevor eine geſteigerte Vie zucht wie
der eine reich lichere Fleiſch- und Häute verſorgung
ermöglichen kann. Nordamerika verzeichnet r
trotz der Bemühungen zur Hebung ſeiner Viehzucht einen ck

ang ſeines Rindviehbeſtandes um 10 Millionen
tück in den letzten 8 Jahren. Es hat aber den Rahm gehörig

abgeſchöpft durch ſeine ungeheuren Liggerungen von Leder und
Schuhen an England und beſonders Rußland. Der letzt-
genannte Staat hat ſeinen Viehbeſtand im Laufe des
Kriegs dahinſchwinden ſehen und infolgedeſſen abſolu-
ten Mangel an Leder und Häuten, trotzdem Amerika,
apan und England liefern, was nur beizubringen iſt.

eDie öffentliche Leſehalln
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Amtliche Anzeigen.

e e e S AufmerksameBekannt im Chriſtian“ Bealenneg- 000000Einlöſung Wer a iceine, der „Herzog h ß ehe 00 200iſt geöffnet jeden Tag von früh 10 Uhr bis abends 9 Uhr. Dieeußiſchen Staatsſchuld nud der e 5.beſten und größten Tageszeitungen und Zeitſchriften liegen aus.eichsſchuld ſowie Ernenerung der
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Karl Tänzer
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Zinsſcheinbogen. is 25 MarkDie Zinsſcheine der preußiſchen s 3er amilien-Monatsleſekarte -5)0 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
zFälligkeitstermin vorangehenden amilienJahresleſekarte 45
NRonats ab bei den Zinsſcheinein agesleſekarte u 05löſungsſtellen eingelöſt und bei allen

hauptamtlich verwalteten ſtaatlichen
aſſen, mit Ausnahme der Kaſſen

der Stagtseiſenbahnverwaltung, ſo
vie bei Entrichtung der durch die

GBemeinde zur Hebung gelangenden
direkten Staatsſtenern in Zahlung
genommen.

Ermächtigt, aber nicht verpflichtet
ur Annahme der Zinsſcheine an
ahlungsſtatt ſind die Reichspoſt

auſtalten.
Durch Vermittelung der Zinsſchein-

tinlbſungsſtellen können auch neue
Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen
werden.

Merſeburg, den 16. April 1917.
Der Königliche Landrat.

B.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 4006 L.

Die Karten ſind im Herzog Chriſtian zu haben. Kindern und für
Jugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht geſtattet.

Der Verein zur Förderung der Jugend (E. V.).
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Spezialgeschüäft 8
Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

Vernspr. 259.

Die zweite diesjährige
S Vierteljahresverſanmlung

ESonntag, den 22. April,
nachmittags 4 Uhr

im „Tivoli“ ſtatt.
Das Direktorinm.
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